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Salesti bei Briand und Boincare 


Die Abſichten der polnischen Außenpolitik — Hoffnungen auf Verſtändigung mit eitauen — Zucht vor den Nachbarn 


Paris. Der polniſche Außenminiſter Zaleski, 
der ſich ſeit einigen Tagen in Paris befindet, hatte am 
Dienstag längere Unterredungen mit Poincaree und 
Briand. Ueber jeine Genfer Eindrücke erklärte Zalesti, 
daß er von dem Beſchluſſe des Völkerbundsrates über die 
volniſch⸗litauiſche Frage ſehr befriedigt fei. Der Miniſter 
gab weiter der Hoffnung Ausdruck, daß die polniſch⸗litaui⸗ 
ſchen Verhandlungen bis September zu einem befriedigen⸗ 
den Abſchluß gelangen werden. Briand und Poincaree ſol⸗ 
len Zaleski die Unterſtützung der franzöſiſchen Regierung 
verſichert haben. Wie von polniſcher Seite mitgeteilt wird, 
find in dieſen Unterrebungen auch die Beziehungen Polens 
zu ſeinen Nachbarſtaaten und insbeſondere die deutſch⸗pol⸗ 
niſchen Handelsvertragsverhandlungen berührt worden. 


Paris. Die Vorſitzenden der franzöſiſch⸗polniſchen Par⸗ 
lamentsgruppe und verſchiedener franzöſiſch⸗polniſcher Ver: 
eine gaben zu Ehren Zaleskis ein Bankett. In einer län⸗ 
geren Rede gab der polniſche Außenminiſter dem Glauben 
an eine glückliche Zeit der Zuſammenarbeit der 
Pölker Ausdruck. Dabei dürfe aber nicht vergeſſen wer: 
den, daß die Bemühungen für internationale friedliche Be⸗ 
tätigung wiederholt von gewiſſen Kreiſen ausgenutzt wir: 
de, die in einer dem Frieden entgegengeſetzten Richtung ar⸗ 


hegen die A 
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Brüflel, Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Sommerhaujen 
brachte in der Kammer eine Anfrage wegen der ungeſetz⸗ 
lichen Ernennung Zimmermanns zum Bürgermeiſter von 
Eupen ein. Der Redner führte aus, daß die Regierung eine 
Ausnahmemaßnahme gegen die Bevölkerung von Eupen ergrif⸗ 
fen habe, die den anzuwendenden belgiſchen Geſetzen zuwider⸗ 
laufe. Es ſei damit ein neuer Beweis dafür geliefert, daß 
die Bevölkerung der rückeroberten Gebiete als Bürger zweiter 
Klaſſe behandelt würden. Der Miniſter erwiderte, daß die Re⸗ 
gierung zwar die Abſicht habe, die belgiſchen Geſetze in Eupen⸗ 
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httofigteit in 


Zumult in der belgiſchen Kummer 


beiteten. An eine Reviſion der Verträge zu denken heiße. 
an dem Umſturz' der beſtehenden Ordnung arbeiten und das 
ganze Friedensgebäude in Frage ſtellen. Die Frage der 
Sicherheit ſpielt inſolgedeſſen für Polen wie für Frant⸗ 
reich eine Hauptrolle. Deshalb ſeien alle Pfänder, die die 
gemeinſame Sicherheit der Allfierten garantierten, ſo wert⸗ 
voll und ein Verzicht auf ſie ohne gleichwertige Gegenlei⸗ 
ſtung könne Polen nicht gleichgültig ſein. Das Bündnis 
zwiſchen Polen und Frankreich ſei eine wertvolle Friedens⸗ 
garantie. Wie Frankreich ſuche auch Polen ſeine Beziehun⸗ 
gen zu allen ſeinen Nachbarn normal zu geſtalten in der 
Ueberzeugung, daß die allgemeine Befriedigung Europas 
ſich nur in dem Maße verwirklichen werde, in dem dieſe 
Aufgabe ſowohl im europäiſchen Weſten und Oſten verfolgt 
wird. Polen habe in letzter Zeit Beweiſe von ſeinem Geiſt 
der Verſöhnung (!) und des guten Willens gegeben. In 
ſeinen Verhandlungen mit Deutſchland zum Abſchluß eines 
Handelsvertrages habe Polen ſein Möglichſtes (1) getan, 
um zu einer Verſtändigung zu kommen. Leider ſeien die 
Bemühungen bis jetzt a ſtarke Widerſtände geſtoßen. 
Außerdem verliere Polen trotz der Schwierigkeiten, denen 
es von litauiſcher Seite begeane, nicht die Hoffnung, daß 
endlich das Verſtändnis für die gegenſeitigen Intereſſen 
über vorübergehende Irrtümer triumfiere. 
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Der Miniſter nahm darauf nochmals das Wort und führte 
aus, daß der Kandidat der kommunalen Mehrheit, Trouet, 
nicht zum Bürgermeiſter ernannt werden konnte, da er anti⸗ 
belgiſch eingeſtellt ſei. Nach weiteren ſozialiſtiſchen Proteſten 
beantragte Sommerhauſen, ein Mißtrauensvotum gegen die Re⸗ 
gierung auf die Tagesordnung zu ſetzen, da ihre Haltung gegen⸗ 
über der Bepölkerung von Eupen⸗Malmedy der belgiſchen Ver: 
faſſung widerſpreche. Hierauf entlud ſich ein unbeſchreiblicher 
Tumult. Da ſich im Augenblick nur vereinzelte Mitglieder der 
Regierungsmajorität im Sitzungsſaal befanden, beantragte der 
Vertreter der Regierungspartei eine namentliche Abſtimmung, 


Der Berliner Kongreß 


Zu ſeinem fünſzigſten Jahrestag. 
Von Hermann Wendel. 


Wer zurückgehend nach den großen Verſäumniſſen der Ge⸗ 
ſchichte ſpürt, die in ihren Folgen zu der ſchauerlichen Kataſtrophe 
von 1914 führten, ſtößt unfehlbar nicht nur auf den Frankfurter 
Frieden, ſondern auch auf den Berliner Kongreß. In 
der Tat iſt dieſe Tagung. die vom 13. Juni bis zum 13 Juli 1878 
den Tanzſaal des Radziwillſchen Palais füllte, eine der weſent⸗ 
lichſten Quellen des Weltkriegs. Selten auch hat ein hiſtoriſches 
Ereignis jo Oxenſtiernas Wort von dem Mindeſtmaß Weis. 
heit, mit dem die Welt regiert werde, beſtätigt wie dieſe Ver⸗ 
ſammlung, die unter dem Vorſitz Bi.marcks alle großen Kanonen 
der europäiſchen Diplomatie, Disraeli und Salisbury für Eng⸗ 
land, Gortſchakow und Schuwalow für Rußland, Andraſſy und 
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Haymerle für Oeſterreich⸗Ungarn, Waddington für Frankreich und 
Corti für Italien, umfaßte und doch als Areopag von Flick⸗ 


ſchuſtern und Kurpfuſchern in der Erinnerung weiterlebt. 

Die Verzweiflung der flawiſchen Chriſten in Bosnien, Her⸗ 
zegowina und Bulgarien, die nicht länger das niederwuchtende 
asmaniſche Joch zu ſchleppen vermochetn, war 1875 und 1876 


in großen Aufſtänden ausgebrochen, deren grauſamer Erftidung 


Serbien und Montenegro nicht untätig zuſchauen konnten. Dem 


unglücklichen Waffengang der beiden kleinen Staaten gegen die 
Pforte folgte 1877 der Krieg mit Rußkand und Anfang 1878 die 
Friedensbereitſchoft der niedergezwungenen Türkeit. Da aber 
andere Mächte dagegen aufſtanden. daß der Zar ſein Verhältnis 
zum Sultan einſeitig durch den Frieden von San Stefano ordne, 
ſchien die Konferenz der Großen der gegebene Ausweg. Wieder 
einmal lag die Löſung der Orientfrage in den Händen „Euro⸗ 
pas“ f > 

Daß ſich die Türken vor einem halben Jahrtauſend „wie eine 
Schuttlawine über den Südoſten unſeres Erdteils gewälzt hatten 
und ſeitdem in ihrem barbariſchen und entwicklungsfeindlichen 
Weſen unverändert geblieben waren, während die unterworfenen 
Chriſtenpölker immer heftiger gegen die Vergewaltigung und 
Ausbeutung durch die osmaniſchen Herren aufbegehretn, war der 
Kern der Orientfrage. Sie kannte nur eine wahre Oö⸗ 


& ſie jedoch, um Schwieriakeiter © 1855 . R Arie 8 ; : fung: die Abdrängung der Türken nach Aſien — „für ein Volk 0 
Malmedy anzuwenden. . . re Schwierigkeiten zu 8 Se 5 rg ee eee na 5 von Rittern und Rentenverzehrern“, ſchrieb Treilſchke mit Bi 
meiden, auch Ausnahmemaßnahmen anwenden müſſe. Dieſe Er⸗ Herbeiführung der ſtimmung und erteilte das ort einem Recht, it in E keine Stätte mehr" ind die ſtaatlich 3 
u j iche und hefti if 2 Abgeordneten der Regierungsmajorität. Ein unbeſchreiblicher echt, „iſt in Europa keine en ene DER een a 
klärung rief zahlreiche und heftige Zwiſchenrufe auf der Bank Abgeor . 2 619 a Br g Wiedergeburt der Balkannationen. Ein unabhängiges R 5 
a Der ehemolige Minif Lärm, den die Sozialisten auf ihren Pulten vollführten, hinderte tedergeburt der Balkannatione z unabhängiges Rumänien 5 
der Sazialiſten hervor. Der malige Miniſter Hy mans jedoch dei dee am Sprechen. Es wurden Rufe nach der Ge- und ein freies Griechenland innerhalb ihrer nationalen Grenzen 1 
tief: „Die belgischen Geſetze werden alſo doch nicht in Eupen⸗ ſchäftsordnung laut. Inzwiſchen war eine Anzahl Abgeordneter [neben einem großen ſüdſlawiſchen Staat nom bosniſchen Bihalſch 7 
Malmedy angewandt“. Ein anderer Abgeordneter erklärte, daß | in den Saal zurückgekehrt und die namentliche Abſtimmung fand bis Adrianopel, alle drei zu einem feſten Balkanbund zuſammen⸗ 2 
Eupen⸗Malmedy ein zweites Elſaß Lothringen ſei“ Sommer: ſtatt. Die Kammer erwies ſich jedoch als nicht beſchlußfähig und geſchloſſen, — es gab kein beſſeres, kein natürlicheres Mittel, das 80 
- haufen erwiderte dem Miniſter, daß deſſen Erklärung in Eupen⸗ | die Sitzung wurde aufgehoben. Die Abſtimmung ſoll am Mitt⸗ Feuer unter dem „Hexenkeſſel Europas“ zu verlöſchen. Auch ers 
\ woch wiederholt werden. reichbar war dieſes Ziel wenn jemals jo 1878, denn der mora⸗ Bi 


\ Malmedy größtes Aufſehen erregen werde. ; 
ö FREE 
Die ausländil 


London. Die Nanking⸗Regierung veröffentlichte eine Kund⸗ 
gebung an die ausländiſchen Mächte, die einige überraſchende 
Forderungen enthält. Die Nanking⸗Regierung verlangt darin 
die Zurückziehung aller ausländiſchen Truppen von chineſiſchem 

Boden, weil dadurch allein die Mißverſtändniſſe und das gegen⸗ 
ſeitige Mißtrauen zwiſchen Ching und den ausländiſchen Mächten 
ö beſeitigt werden könnten. Außerdem müßten neue Verträge auf 
der Grundlage voller Gleichberechtigung und gegenſeitiger 
Achtung abgeſchloſſen werden, da die verletzenden Beſtimmungen 
der alten Verträge weder für die Ausländer, noch für die 
u Chineſen befriedigend ſeien. Die Forderung auf Zurückziehung 
aller ausländiſchen Truppen von chineſiſchem Boden mird mit der 
Verſicherung begründet, daß die wichtigſte Garantie für den 
Frieden, für die Sicherheit und das Eigentum der Ausländer 
nur in der gegenſeitigen Verſtändigung liege. 

Der Zwiſchenfall in Tiinanfu wird als Beweis für die Un⸗ 
A ſirnigteit und Gefährlichkeit der Anweſenheit ausländiſcher 
Truppen in China herangezogen. Die Beibehaltung des gegen: 
wärfigen Brauches nach allen Teilen Chinas Truppen zu ent⸗ 
N ſenden, mo Ausländer ſich niederließen, werde die nationaliſtiſche 
Regierung dazu zwingen, das Innere Chinas für Ausländer zu 
ſchließen. Die Regierung ſei bereit mit dem Hinafreundlich ge⸗ 
unten Mächten zuſammen zu arbeiten, weil ſie glaube, daß nach 
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chen Truppen ſollen China 


Eine Forderung der Nanking Regierung 
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Beſeitigung aller internationalen Unterdrückung eine neue Zeit 
in der Geſchichte der ausländiſchen Beziehungen Chinas an⸗ 
brechen werde. In einer zweiten Kundgebung wendet ſich die 
Nanking⸗Regierung an die chineſiſche Bevölkerung, in der die 
Unterdrückung des Bandenunweſens, die Abſchaffung der zu 
hohen Steuern, und die Auflöſung der überflüſſigen Truppenver⸗ 
hände zugeſagt wird. 5 f 


Die Berhandlungen über die Regierungs· 
© bildung im Reich a 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: In Verfolg des ihm 
von dem Reichspräſidenten erteilten Auftrages hielt Dienstag 
normittag der Abgeordnete Hermann Müller⸗Franken mit 
verſchiedenen Fraktiousführern Veſprechungen ab. Sie wurden 
vom Zentrum nom Abg. Guerard, von der Bayr. VB. P. vom 
Abg. Leicht, non der Demokratiſchen Partei vom Abg. Koch⸗ 
Weſer, von der D. V. P. vom Abg. Scholz und von der Wirt⸗ 
ſchaftspartei vom Abg. Reſitz geführt. Des weiteren hatte 
Müller⸗Frauken Unterredungen mit den Reichsminiſtern Dr. 
Brauns und Dr. Groener. f 5 

Am Nachmittag fanden Verhandlungen zwiſchen Vertretern 
der ſaftaldemalrabiſchen Fraktion und der Zentrumsfraktion ſtatt, 
die der Schaffung der fachlichen Vorausſetzungen für die Regie: 
rungsbildung galten. 2575 ö 


rünmen 


liſche Druck der Großmächte genügte vollauf, die Pforte zum Ver⸗ 
zicht auf ihre ohnehin 7 verlorenen europäiihen Beſitzungen zu bes 
wegen, ganz zu ſchweigen von den ruſſiſchen Bataillonen, die 
eine Wegſtunde von Konſtantinopel ihre Gewehre zuſammenge⸗ 
ſetzt, von den britiſchen Panzerſchiffen, die im Bospdrus Anker 
geworfen hatten. N / ; 

Aber wenn etwas den Exzellenzen des Berliner Kongreſſes in 
tiefſter Seele gleichgültig war, ſo das Schickſal der armen, kleinen 
Völker, deren Wohl und Wehe vom Ausgang der Beratungen 
abhing. „Die Leute da unten?“ Bismarck zuckte verächtlich 
die Achſeln, und auch die anderen bemühten ſich gar nicht zu ver⸗ 
ſtecken, wie blutwenig ihnen an Serben „Bulgaren, Griechen, 
Rumänen lag. Die Unwiſſenheit in Balkandingen feierte 
denn in dieſem erlauchten Diplomatenkreis ihre Orgien, über⸗ 
flügelt nur von der gefräßigen Selbſtſucht der Großen. Im Frie⸗ 
den von San Stefano hatte Rußland ein weiträumiges Groß⸗ 
bulgarien geſchaffen, das als gewaltiges Bollwerk des eroberungs⸗ 
lüſternen Zarismus vor den Toren Konſtantinopel gedacht war, 
Auf dem Kongreß mußte Petersburg ſtatt deſſen ein Kleinbul⸗ 
garien zugeſtehen, aber da auch dieſer neue Staat nur ein Eck⸗ 


pfeiler ruſſiſcher Macht auf dem Balkan ſein ſollte, ſuchten die 


Gortſchakow und Schuwalow ihrem Schützling ſo viel als mög⸗ 
lich zuzuſchanzen; um die Balkangrenze für Bulgarien und die 
Hochebene um Sofia war der Zarismus ſogar geneigt, dem Kon⸗ 
greß den Rücken zu kehren und ans Schwert zu appellieren. 


Als Gegenſpieler Rußlands trat England auf, das ſeine, 


Flotte ere in den Bosporus entſandt hatte, als die 
ruſſiſchen Kolonnen ſich Konſtantinopel näherten. Zwar war die 
unbedingte Erhaltung des osmaniſchen Reichs kein Hauptſtück 
im kleinen Katechismus der britiſchen auswärtigen Politik mehr, 
aber auch in London lag die Kriegsbeſtie auf der Lauer, falls 
Rußland durch fein Vordringen die Etappenſtraße von England 
über Aegypten nach der wichtigsten Kronkolonie Indien bedrohen 
ſollte. Nebenbei ſteckte Großbritannien noch ſozuſagen mit der; 
linken Hand Zypern ein, und auch die Zerſtörung des Dreikaiſer⸗ 
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bündniſſes zwiſchen Deutſchland, Rußland und Oeſterreich⸗Angarn 
Br zu den heimlichen Zielen der britiſchen Staatskunſt in 
Berlin. 

Wie die Hyäne auf der Fährte der großen Raubtiere ein⸗ 
herſchleicht, gefallenes Wild zu erbeuten, ſo dachte Oeſter⸗ 
reich⸗-Ungarn, das weder wie Rußland Krieg geführt hatte 
noch wie England Krieg zu führen entſchloſſen war, aus den 
Balkanwirren fetten Gewinn herauszuholen. Da ſich das Haus 
Habsburg jetzt genau jo als grimmen Feind der ſüdfla⸗ 


wiſchen Einheit gebärdete, wie es eben erſt der nationalen 


Einigung der Deutſchen und Italiener Steine in den Weg gewälzt 
hatte, ging der Ballplatz nicht nur darauf aus, Serbien möglichſt 
klein und geduckt zu halten und von Montenegro durch eine 
Barre zu trennen ſondern er machte auch nach Bosnien und 
Herzegowina lange Finger, die der Zar, der „Beſchützer aller 
Slawen“, im Vertrag zu Reichſtadt zwei Jahre zuvor gleichmütig 
preisgegeben hatte. Die Okkuration dieſer beiden Provinzen 
aber galt Andraſſy nur als Kilometerſtein an dem Wege, der 
nach Salonik führte und die ganze weſtliche Hälfte der Balkan⸗ 
halbinſel Oeſterreich-Ungarns Einfluß unterwarf. 

Bismarck endlich, der ſich als „ehrlicher Makler“ zwiſchen 
widerſtreitenden Intereſſen aufipielte, hatte Rußland zu dem 
Krieg gegen die Türkei geſtachelt, um dem moskowitiſchen Taten⸗ 
drang einen Abfluß zu verſchaffen, und auch ſein Ja und Amen 
zur Eroberung Konſtantinopels war zu haben, aber da Peters⸗ 
sung es ablehnte, als Preis dafür Deutſchland den Beſitz Elſaß⸗ 
Lothringens zu verbürgen, ſuchte der Kanzler, um das gute Ein⸗ 
vernehmen unter den drei konſervativen Kaiſermächten beſorgt, 
auch Oeſterreich-Ungarn gefällig zu ſein; er hatte der Donau⸗ 
monarchie ja, als er ihr 1866 die deutſche Tür vor der Naſe zu: 
ſchlug, die Richtung nach Südoſten gewieſen. Nicht zuletzt dachte 
er durch den Kongreß Macht und Anſehen der Hohenzollern zu 
ſteigern; als die Beſchlüſſe der Tagung ſchwarz auf weiß vorlagen, 
triumphierte er: „Jetzt fahre ich Europa vierelang vom Bock“. 

Das Werk dieſer vier Wochen war um keinen Deut beſſer, 
als wäre es in den drei Tagen zurechtgepfuſcht worden, mit de⸗ 
nen, beſtrebt, der Schwüle Berlins in die Sommerfriſche eines 
Landſitzes zu entweichen, Bismarck als Kongreßdauer urſprünglich 
rechnete. Daß der Türkei wider ihr Erwarten ausgedehnte 
Strecken europäiſchen Bodens verblieben, machte Makedonien für 
Jahrzehnte zur böſeſten Unruhen⸗ und Gefahrenquelle. Den 
ergrimmten Rumänen wurde zum Dank für ihre dem Zaren ge. 
leiſtete Waffenhilfe Beſſarabien zugunſten Rußlands entwunden. 
Die Griechen ſahen weiterhin grollend Maſſen ihrer Volksgenoſſen 
unter der Herrſchaft des Halbmonds. Die Serbokroaten in Bos⸗ 
nien⸗Herzegowina, die ihre Verknüpfung mit Serbien ſtürmiſch 
geheiſcht hatten, wachten als Untertanen des Hauſes Habsburg 
auf, und die Südſlawen außerhalb der Donaumonarchie wurden, 
ſtatt unter einem Dach vereinigt zu werden, in fünf Staatskäfige, 
Serbien, Montenegro, Bulgarien, Oſtrumelien und Türkei ge⸗ 
ſperrt. Da überdies fortan, als handle es ſich ſtatt um Europa 
um Afrika oder Aſien, der Oſtbalkan mit Bulgarien als ruſſi⸗ 
ſches, der Weſtbalkan mit Serbien als öſterreichiſches Einfluß⸗ 
gebiet galt, wurde das balkaniſche Elend durch die europziſche 
Diplomatie nicht nur verewigt, ſondern auch geſteigert. 
Aber da nach einem Wort Bismarcks die geſchichtliche Logik 
in ihren Reviſionen noch genauer ift als die preußiſche Oberrech⸗ 
nungskammer, ſo war die zu Papier gebrachte Weisheit des Ver⸗ 
liner Kongreſſes kein Urteil letzter Inſtanz. Nur daß, in Auf⸗ 
ſtänden ſonder Zahl, in den Balkankriegen von 1912 und 1913 
und im Weltkrieg für jeden Tropfen Tinte, der in die vierund⸗ 
ſechzig Paragraphen des Berliner Vertrages gefloſſen war, das 
Vielfache an Menſchenblut hinſtrömen mußte. 


Die Bekämpfung des Kommunismus 
in Japan a 
Tokio. Das japaniſche Kabinett hat beſchloſſen, ein 
neues Geſetz über die Bekämpfung der kommuniſtiſchen 
Propagnada in Japan zu erlaſſen. Nach dem neuen Geſetz 
Nabel! die Kommuniſten als gewöhnliche Verbrecher de: 
ndelt. 
Organiſationen wird die ee eingeführt. 
ſetz ſoll am Mittwoch vom Mi 
In einer amtlichen Erklärung wird darauf hingewieſen, 
daß das neue Geſetz der Bekämpfung der kommuniſtiſchen 
ee in ganz Japan, die unter ſtarkem Einfluß 
ſtehe, gelte. 


Das Ge⸗ 


Gegen die geheime Tätigkeit der kommuniſtiſchen 
ado unterzeichnet werden. 
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Die Eröffnung des Reichsfages 

Berlin. „Die Wandelhalle“ berichtet: Der neue Reichstag 
tritt bekanntlich am Mittwoch nachmittags 3 Uhr zu ſeiner erſten 
Sitzung zuſammen, die vom Alterspräſidenten Bock (S. D.) ge⸗ 
leitet werden wird. Der Reichstag wird ſich an dieſem Tage nur 
konſtituieren und den Aelteſtenrat und andere Ausſchüſſe ein⸗ 
ſetzen. Die Wahl des Präſidiums erfolgt, wie die „Wandel⸗ 
halle“ berichtet, am Donnerstag. Die Kommuniſten werden auch 
zu dieſer erſten Sitzung des Reichsparlamentes wieder ihre An⸗ 
träge einbringen, die auf völlige Amneſtie für die politiſchen 
Gefangenen, auf Befreiung verhafteter Abgeordneter und ſo 
weiter hinauslaufen. Ob das in derſelben lärmenden Weiſe ge⸗ 
ſchehen wird wie das im Preußiſchen Landtag der Fall war, 
ſteht noch dahin. Jedenfalls wird aber verhindert werden, daß 
die Beauftragten des Roten Front⸗Kämpferbundes von den 
Publikumstribünen herab Schmähreden halten, wie es im Landtag 
geſchehen iſt. Auch wird die Beſtrafung des kommuniſtiſchen 
Landtagsabgeordneten Golke, der Tagegelder und Freifahrtkarte 
bis zum Herbſt verloren hat, abkühlend auf ſeine kommuni⸗ 
ſtiſchen Reichstagskollegen wirken. Mit einigem Intereſſe ſieht 
man dem Wiederauftauchen der fünf ſeit Monaten verſchwunde⸗ 
nen kommuniſtiſchen Reichstagsabgeordneten entgegen, die ſich 
vor dem Reichsgericht wegen Hochverrats verantworten ſollten 
und es vorgezogen hatten, ſich bis zur wiedererlangten Immu⸗ 
nität im Verborgenen zu halten. Dieſe fünf Reichstagsabgeord⸗ 
neten, Könen, Remmele, Heckert, Pfeifer und Urbahns haben 
natürlich am 20. Mai auch von ihrem Reichstagswahlrecht keinen 
. gemacht, um nicht im letzten Augenblick noch gefaßt zu 
werden. 


Primo kritt zurück 


Berlin. Die Abendblätter melden aus Madrid: „Pri⸗ 
mo de Rivera erklärte bei einem Empfang von Preſſever⸗ 
tretern, die Annahme, daß die Nationalverſammlung dem: 
nächſt grundlegende Geſetzentwürfe erörtern werde, ſei 
falſch. Man werde ſie lediglich in der letzten Periode des 
Beſtehens der Nationalverſammlung prüfen, damit das 
Land ihnen zuſtimme. Der „den er ſpäter gehen 
werde, ſei noch in keiner Hinſicht beſtimmt. An eine Ein⸗ 
berufung der Stände ſei nicht zu denken. Nützlicher er⸗ 
ſcheine ihm eine Nationale Volksabſtimmung. Ich möchte 
nicht verfehlen, ſagte Primo de Rivera, daß ich daran 


denke, mich im kommenden Oktober von der Regierung zu: 
rückzuziehen, aber nicht, um mich zur Ruhe zu ſetzen, ſon⸗ 
dern, um an der Feſtigung der „Unione patriotica“ zu ar⸗ 
beiten, damit ſich die Volksabſtimmung unter einer anderen 
Regierung vollzieht.“ 


Nobiles gefährliche Lage 

Oslo. Nach Meldungen aus Kingsbay herrſcht auf 
Spitzbergen augenblicklich ſtarker Nebel, ſo daß die Befürch⸗ 
tung beſteht, daß Nobile und ſeine Begleiter die Richtung 
verlieren. Bisher konnte ſie, wie aus einem Funkſpruch 
hervorgeht, die Küſte von Nordoſtland ſehen. Nobiles 
Standort wird jetzt mit 80 Grad 37 Minuten nördlicher 
Breite und 27 Grad 10 Minuten öſtlicher Länge angegeben. 
Die Mannſchaft iſt alſo etwa 5 Kilometer in nordweſtlicher 
Richtung abgetrieben worden. Zwiſchen ihr und dem Lande 
befindet ſich offenes Waſſer. Die beiden anderen Gruppen 
können vom Standort Nobiles aus nicht geſehen werden. 
Die Ausſicht auf Rettung der 7 Mann, die ſich an Bord 
der vom Winde fortgetriebenen „Italia“ befanden, iſt ſehr 
gering, da man überhaupt nicht weiß, wohin die „Italia“ 
getrieben worden iſt. Nobile nimmt allerdings an, daß 
das Luftſchiff, dem das Gas entſtrömte, nur etwa 30 Kilo- 
meter weit gekommen ſein kann. 


Erſter Probeſtart eines Ratetenfliegers 


Berlin. Wie der „Berliner Lokalanzeiger“ berichtet, 
hat am Montag nachmittag a der Waſſerkuppe in 
der Rhön in aller Stille der erſte Verſuch mit einem Ras 
n ſtattgefunden. Die Ergebniſſe haben 
vollkommen befriedigt. Es wurde ein von etwa 300 
Metern zurückgelegt. Die weiteren Verſuche ſollen unter 
Berückſichtigung der gemachten Erfahrungen in 3 bis 4 Wo⸗ 
chen erfolgen. Das Raketenflugzeug wurde von den Pilo⸗ 
ten Fritz Stamer, dem Leiter der . des For⸗ 
ſchungsinſtituts Rhön⸗Noſſitten⸗Geſell ert. 
Probeflug wohnte u. a. auch Fritz von Opel bei. 
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Die Eiſenbahnkataſtr 


phe bei Nürnberg 


In der Nacht vom 9. zum 10. Juni iſt der D⸗Zug eee a. M. beim Bahnhof Siegelsdorf 18 Kilo⸗ 
meter ven Nürnberg entfernt, entgleiſt. 


j So ſieht es an der Unglücksſtätte aus. 


23 Tote u 


18 Verletzte waren die Opfer. 


9 
2 


An dieſer Stelle der Strecke Nürn⸗ 
air, ereignete fih Das 
Unglück. f 


Souba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 5 


4) 
Da Coſta ſetzte voll wan Freude mit ein paar 
Sprüngen über die Auftrittsbühne hinweg und erreichte den 
winzigen Arkleideraum dahinter. Dieſer war leer. 

Kerzen. die dazu dienten, das Augenſchwarz anzuwärmen, 
ſtanden auf der hohen Bank, die als Toilettetiſch daſtand. 
Hauchdünne Chiffonkoſtüme hingen an den Wänden; der An⸗ 
kleideſpiegel war mit Muslin drapiert. Da Coſta hatte bald 
ein hübſches Feuer in Gang. 

Als er wieder in den Saal bam, war er leer, denn die 
Menge ſtieß und ſtaute ſich am Eingang zur Treppe, um ſich den 
übrigen im erſten Stock anzuſchließen oder um feſtzuſtellen, was 
eigentlich los ſei. Da Coſta ließ einen Sprühregen von brennen⸗ 
den Streichhölzern im Saal los, wo überall Alkohollachen ſich 
aus zerbrochenen Flaſchen in den Teppich einſaugten. 

Die Flammen züngelten von einer Alkoholgruppe zur anderen 
und fraßen ſich ſchon in die Höhe, wo entzündbare Dekoration en 
von der Decke herabhingen, bevor man den erſten lauten War: 
nungsſchrei hörte. 

Niemand dachte auch nur daran, die Flammen auszulöſchen. 
Bei allen hieß es: „Rette ſich, wer kann!“ 

Da Coſta war einer der erſten, die die Straße erreichten 
und bis zu einem ſicheren Abſtand liefen. 

Von dort beobachtete er, wie das tiefe Blau des Himmels 
von einem omiöſen Glühen üerzogen wurde. um allmählich 
ſich auszubreiten und eine roſige Farbe anzunehmen, eine Farbe, 
die bald dumpf bald ungeſtüm flackerte, je nachdem wie die 
Flammen des brennenden Gebäudes aufzüngelten. 

Es war noch nicht ſpät. Leute eilten an ihm vorbei und 
fragten ihn. was denn da brenne. Offiziere und Milktärpolizei 
haſteten vorbei, von der Nachricht über den Aufruhr herbeigerufen. 

Hurley Brown ſtürzte vorüber. Daß Loubas Lokal geplün⸗ 
dert und verbrannt wurde, war ihm einerlei, nicht aber, daß 
vielleicht Soldaten darunter leiden mußten. 

Da Coſta, der ſich nach einem Menſchen ſehnte, mit dem er 
feine Freude teilen könnte, bemächtigte ſich Weldrakes, als deſſen 


Heine Geſtalt auftauchte 


L x 

„Bei Louba brennts,“ verkündete er frohlockend. „Loubas 
Lokal brennt ab!“ 8 

Der Himmel war bezogen von einem zornigen Karminrot, 
das in der Briſe glühte und verſank; die angrenzenden Häuſer 
traten mit teils hübſcher, teils unheimlicher Deutlichkeit hervor. 

Als der Karmin ſchmierig wurde und ein ſchwarzer, Rauch. 
vorhang es verdeckte, kehrte Hurley Brown zurück und blieb einen 
Augenblick bei Weldrake ſtehen. Nur da Coſta war es nach 
Geplapper zumute. a 

Mannſchaften zogen in die Kaſerne zurück. Louba, ohne 
Rock, denn er hatte ihn ausgezogen und ums Geſicht geſchlungen. 
als er ſich zur Straße durchkämpfte, trat mit drohender Miene 
auf ſie zu. 0 

„Das wird keine Kleinigkeit koſten, Hauptmann Hurley 
Brown!“ rief er ihn an. „Wir wollen ſehen, was die Militär⸗ 
behörden, von denen Sie doch neulich ſprachen, da zu ſagen haben 
werden!“ a 

„Falls du ein bißchen Grütze im Kopf haſt, Louba, dann 
füährſt du einfach ab und läßt die Sache auf ſich beruhen“ warf 
da Coſta ein „Falls du die Militärbehörden zum Frageſtellen 
veranlaſſeſt, könnten Sie mehr Fragen an dich richten, als dir 
lieb wäre.“ n 

„Was, du? Du haſt beſtimmt deine Hand im Spiel gehabt, 
da Coſta! Ich weiß es: Eugenie hat dich geſehen!“ 

„Möchte ſie jetzt gern mit zurück nach Tripolis?“ höhnte 
da Coſta. i 
„Vielleicht ja... und ich auch! Hörſt du das? Ich hab dich 
aus Port Said vertrieben, ich werde dich auch aus Tripolis 
hinaushetzen.“ 

„Laß die Drohungen, Louba! Ich bin dir mehr als eben⸗ 
bürtig! Du haſt mir in der Vergangenheit allerhand geſchadet. 
aber du wirſt es noch bereuen,“ ſchrie ihm da Coſta leidenſchaftlich 
ins Geſicht, außer ſich in ſeinem Triumphgefühl. 

„Ich bereue niemals,“ gab Louba hochmütig zurück und kehrte 
ihm den Rücken. „Wenn Sie denken, das da wird mich aus 
Malta vertreiben, Hauptmann Hurley Brown, dann haben Sie 
ſich ſehr geirrt!“ 

„Das hätte nicht ſein brauchen, Louba. Ich ſagte, Sie wür⸗ 
den gehen — und Sie werden gehen,“ verſetzte Brown mit Be⸗ 
ſtimmtheit. „Dieſer Abend kommt noch zu all dem Unrecht hin, 
zu, deſſen Urheber Sie find... die Leute, die in dieſe Sache 


verwickelt lind, gehören auch zu Ihren Opfern.“ 


„Ich werde ſchon dafür ſorgen, daß ſie zu meinen Opfern 
werden,“ ſtieß Louba zwiſchen den Zähnen hervor. „Es ſoll ihnen 
leid tun, jemals gegen mich die Hand erhoben zu haben.“ 

„Das einzige, was ihnen leid tun kann, daß du nicht mitfams 
deinem Haus verbrannt biſt,“ ſchrie da Coſta nun wieder. 

Louba ließ einen ſtechenden Blick auf ihn fallen. 

„Gut, gut,“ ſagte er. „Es liegt viel Zeit vor mir.“ 


„Zeit und Nemeſis,“ fügte Hurley Brown hinzu. N 


„Zeit und ich,“ brüſtete ſich da Coſta. 5 

„Dich nehm auch auf mich,“ höhnte Louba. „Ich nehm euch 
beide auf mich — und ſo viele, wie ihr mir bringen wollt.“ 

Weldrake, der ſchweigſam geblieben war und die Szene mit 


vollen Zügen genoſſen hatte, betrachtete Loubas herausfordernde 


Miene, dann ſchaute er die beiden an, die ihn haßten: Haupt⸗ 
mann Hurley Brown, voll verhaltenem Grimm, den Mund zu⸗ 
ſammengepreßt, und da Coſta, ganz erfüllt von hemmungsloſe“ 
Leidenſchaft. 

Weldrake ſchlüpfte davon. 


Eine Stunde danach. während Hurley Brown beſorgt Nach“ 
frage nach ihm hielt, kniete er in der Dunkelheit am Grabe 


ſeines toten Jungen. 


„Es wird ſchon werden, Reggie,“ flüſterte er wie zur Be⸗ 


ruhigung. „Du wirft gerächt. Ich ſorge dafür. Ich vergeſſe es 
nicht. Ich bleibe nicht zu Haufe, bis ersgebüßt hat... Ich weil 
beſtimmt, es wird ſchon werden. Du wirft gerächt, Reggie . 


Kapitel zg. 
Die Frau, die entfam, 


Das Zimmer trug kaum das Geprüge einer Mietswohnung 4 


im Weſtend von London. g 
Orientaliſche Tapeten und ſtickereiverzierte Seidenſtoffe, 115 
jede Farbenniiance aufwieſen, lagen verſtreut umher, Kiſſen mi 


exotiſchen Webmuſtern gab es im Ueberfluß. Ein vergoldete? 


Nargileh ſtand unfern einer breiten Ottomane und ſein blaß“ 


blauer Waſſerdampf vermiſchte ſich mit dem Rauch der parff“ 
mierten Zigarette, den das Mädchen zierlich von 
während fie zwiſchen lauter Kiffen ſaß und den Fuß au 
geſchnitzten Schemel aufſtüzte. 


[Fortſezung folgt.) 
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h 
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Donnerstag, den 14. Juni 1928 


Bolniſch - Schleſien 
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Gefinnungsfreue —— — 
Wir haben in der deutſchen Wahlgemeinſchaft gewiſſe 
Leute, denen Geſinnungstreue, dieſe wirlich löb liche Eis en⸗ 
ſchaft, über alles gehen ſoll und die darum Gift und 
ſpuckten, Zeter und Mordio ſchrien, als die deutſchen So⸗ 
zialdemokraten ihr den Rüden kehrten. „Geſinnungslum⸗ 
pen“ nannte uns da ſo mancher dieſer braven Leutchen und 
ſpuckte verächtlich aus. Und zu dieſen Braven Presse 
auch unſere Herren Kollegen von der „deutſchen“ Preſſe. 
Einige von ihnen gerieten ob unſerer Moritat ſo aus dem 
Häuschen, daß fie Stock und Bein ſchworen, ſich nicht mehr 
mit dieſen Verrätern an einen Tiſch zu ſetzen. Uns hat die⸗ 
les Gezetere nicht aus dem Gleichgewicht bringen können, 
mußten wir doch zu gut, wie hoch ihre Geſinnungstreue und 
die jedes anderen deutſchen Patrioten bewerten iſt. Und 
Beiſpiele für dieſe deutſche Geſinnungktreue, mit der man 
hier jo oft hauſieren geht, hatten wir ja bereits zur Ge⸗ 
nüge. Aber wozu in dem alten herumrühren, hat 
man ſie uns doch wieder auf das herrlichſte in der jüngſten 
Zeit bewieſen. 
1 
N 


alle 


Vor kurzem fand in der Tſchechei eine deutſche Ausitel- 
Er ſtatt, zu der ſelbſtverſtändlich einige unſerer deutſchen 
Kollegen fahren mußten. Aber ſo ein Auslandspaß koſtet 
viel Geld und das hat man nicht, auch wenn man im Aus⸗ 
land die Tugenden der Deutſchen in Polen preiſen will. 
a 7575 iſt ein polniſches Journaliſtenſyndikat da, wozu 
verbilligte Bälle. Und jo wandte man ſich an die polniſchen 
Kollegen und verſprach ihnen das Blaue vom Himmel, ſo⸗ 
ar den Eintritt in das polniſche Journaliſtenſyndikat, 
alls ſie die verbilligten Päſſe beſorgen könnten. Das ta⸗ 
ten auch die polniſchen Kollegen und die Deutſchen konnten 
nach der Tſchechei abdampfen. Alſo 15 man wieder 
hier ſehr deutlich, wie es eigentlich um die Geſinnungstreue 
jener deutſchen Patentpatrioten beſtellt iſt. Für einige 
Zloty iſt bei ihnen alles feil. Da nimmt mans nicht jo 
genau. Aber bei uns „Roten“ — — —! Die Sache wird 
jedoch noch beſſer und illuſtriert in ſchönen Farben noch die 
Anſtändigkeit dieſer deutſchen Pioniere in Polen. Da 
ſchrieb der „Oberſchleſiſche Kurier“, von deſſen Redaktion 
einige Mitglieder verdienen, auf der Kölner Preſſa“ be⸗ 
ſonders vorgeführt zu werden, von einer, gewiſſen einſeiti⸗ 
gen Behandlung deutſcher Journaliſten durch die Behörden 
betreffs der Erteilung von verbilligten Päſſen, im Tone 
tieſſter Empörung. Und dabei hatte der Artikelſchreiber 
einen verbilligten Paß in der Taſche, dank der fo oft ver- 
herrlichten Geſinnungstreue und der Anſtändigkeit polni⸗ 
ſcher Journaliſten. Das polniſche Journaliſtenſyndikat hat 
die Angelegenheit in einer Erklärung bereits richtiggeſtellt, 
babe wohl in manchen Redaktionen rote Köpfe verurſacht 
aben mag. N 
So ſtcht alſo Geſinnungstreue und Anſtändigkeit in 
manchen deutſchen Kreiſen aus. In dieſem Falle ſind es 
2 kleine belangloſen Kreiſe. Und da wundert man ſich noch, 
meinſchaft u. a. auch mit eng 
Hat ſie dieſe wenig jhmeidelhafte 
nicht verdient? Und wundert man a 
wir, dieſe „Geſinnungslumpen“, mit i 
ben wollen? 


DD die 
Ugeng 


Wieder eine Senjation der „Polska Jachodnia“ 
In Wilcza Dolna wurde der Arbeiter Viktor Chwolka ver⸗ 
haftet. Nach der „Polska Zachodnia“ iſt Chwolka Mitglied des 
Volksbundes, von dem er für ſeine agitatoriſche Arbeit gut be⸗ 


bei ihm die Polizei durchführte und die einen Karabiner und 
ziemlich viel Munition und Sprengſtoffe gefunden hat. 
f Natürlich können wir nicht feſtſtellen, ob dieſe Meldung auf 
Tatſachen beruht, aber was iſt 57 uns nicht alles möglich. 
Immerhin müſſen wir lonſtatieren, daß der Volksbund mit ſeinen 
Mitgliedern nicht viel Gutes erlebt. Aber das kommt von ſeiner 
vortrefflichen organiſatoriſchen Arbeit. Wird weiter ſo ge⸗ 
arbeitet, dann wird der Volksbund eines ſchönen Tages in der 
Lage ſein, innerhalb ſeiner Reihen eine Sektion der Auſſtändi⸗ 
ſchen gründen zu können. Und wir find überzeugt, daß das Hin 
ſichtlich des Ausgleiches der Gegenſätze beider hier vertretenen 
Nationalitäten viel eee a ben ee von 
uns geſchloſſene Wahlbündnis mit den polniſchen Sazialiſten. Zu 
8 Fer nicht ausbleibenden Kulturfortſchritt gratu⸗ 
lieren wir dem Deutſchen Volksbund, vor allem feinen promi⸗ 
nenten Vertretern ſchon heute. Nur neugierig ſind wir, was 
Herr Rumun und Kornte zu ihm jagen werden. 


Gebührenſätze bei ZJuweiſung 
von Eiſenbahnlagerplätzen 
Die Eiſenbahn⸗Direktion erhebt die Gebührensätze bei Ver⸗ 
mietung von Lagerplätzen nach verſchiedenen Kategorien. Die 
Einteilung erfolgt demnach in einzelne Klaſſen, laut welchen die 
Gebühren pro Quadratmeter und Jahr zum Abzug gelangen. 
Es it wichtig, auf die Klaſſifizierung der Gebühren in den Ort⸗ 
ſchaften des Induſtriegebiets innerhalb der Wofewodſchaft hin⸗ 
ziuweiſen und die geltenden Gebührenſätze bekannt zu geben. 
Es gelangen zur Anrechnung: In der Klaſſe 1 pro 
Quadratmeter und Jahr 1,44 Zloty (Kattowitz, Bogutſchütz. 
Chorzow, Königshütte, Myslowitz und Schwientochlowitz); 
Klaſſe 2 pro Quadratmeter und Jahr 1.20 Zloty (Kattowitz ⸗ 
Ligota, Lublinitz, Siemianowitz und Tichau) Alafje 3 pro 
Quadratmeter und Jahr 0,6 Zloty (Bielihomik, Dombrowka 
(Eichenau), Bradegrube, Brzezinka, Friedenshütte, Morgenroth, 
Dubensko, Jankowice, Kochlowitz, Koſtuchna, Michalkowitz. Ni⸗ 
lolai,. Mokrau, Naklo, Niewiadom, Obszary, Orzeſche, Petrowitz 
(Kreis Pleß), Nadzionkau, Rojca. Ruda, Nybnik, Rydultau, 
Scharley, Piekar, Schoppinitz, Tarnowis); Klaſſe 4 pro 
Quadratmeter und Jahr 0,72 Zloty (Brzeziny, Groß⸗Chelm, 
Chudow, Schwarzwald, Goczalkowitz, Kobier, Emanuelsſegen, 
Niedobſchüt, Neudorf, Orzegow, Orzeſche (Wies), Paruszowitz. 
Piaſſet, Przyszowitz, Pleß, Radlin, Summin, Strzybnica, Loslau 
und Sohrau); Klaſſe 5 pro Quadratmeter und Jahr 0,48 
loty und zwar auf allen weiteren Stationen. Nähere Aus⸗ 
künfte werden an Intereſſenten bei der Eiſenbahndirektion in 
Kattowitz bezw. von den einzelnen Stationsvorſtehern erteilt. 


zahlt wurde. Zu der Verhaftung führte eine Hausſuchung, die | 


2. Blatt des „Boltswille“ 
der Zuſammenbruch auf der Straße 


Ein polniſcher Auswanderer aus Poſen der in Begleitung 
eines Kindes, einem 6 bis 7 jährigen Mädchen nach Myslowitz 
kam, um von hier mit einem Transport nach Frankreich auszu⸗ 
wandern, iſt am vergangenen Freitag auf der Beuthenerſtraße 
vor Hunger und Entbehrungen zuſammengebrochen. Der Arme 
lehnte ſich ſtöhnend an den Zaun und fiel dann zu Boden. In 
der unmittelbaren Nähe kehrten die Straße arme Straßen⸗ 
kehrerinnen und ſie waren es, die dem Bedauernswerten die 
erſte Hilfe brachten. Sie betteten ihn ſo gut es ging, kramten 
hinter der Bluſe ihre letzten Groſchen zuſammen und beſchafften 
Kaffee und Gebäck und labten damit den Unglücklichen und das 
Kind. Gerade an dieſem Fall konnte man ſehen, wie hilfbereit 
das arme Volk iſt und wieviel Mitgefühl im Herzen eines 
armen Menſchen innewohnt. Des Weges kamen gerade Ar⸗ 
beiter von der Grube von der Frühſchicht und jeder half wie er 
konnte. So mancher Groſchen wurde dem Armen zugeſteckt, ob⸗ 
wohl der Geber dieſe Groſchen ſeinen eigenen Kindern vorent⸗ 
halten hat. 

In Myslowitz befindet ſich bekanntlich die Auswanderer: 
zentrale, zu der Leute aus allen Teilen des polniſchen Staates 
ſtrömen. Es kommt nicht ſelten vor, daß Auswanderungsluſtige 
in die Auswanderungszentrale gar nicht hereingelaſſen werden. 
Man ſieht in Myslowitz die Leute vor geſchloſſenem Eingang 
nicht nur ſtunden⸗ ſondern tagelang herumſtehen und der 
Schließer will ſie nicht hereinlaſſen. Wovon ſich dieſer Schließer 
leiten läßt, ſteht nicht feſt und es iſt dringend notwendig, dieſe 
Praxis einmal ſo richtig unter die Lupe zu nehmen. Die armen 
Arbeiter geben ihre letzten Groſchen für die Reiſe her, leben 
hier einige Tage für ihr Geld und wenn das Geld ausgegangen 
iſt und ſie nicht hereingelaſſen werden, ſo ſtehen ſie hilflos da 
und können weder auswandern, noch der Heimat entgegen⸗ 


Die ſtädtiſchen und die Kreisſparkaſſen haben nicht nur in 
Deutſchland, fondern auch bei uns großartig zu der Entwicklung 
der Gemeinden beigetragen. Das vermag nur der zu beurteilen, 
der die Entwickelung der Sparkaſſen verfolgt hat. Faſt jedes 
zweite Haus, das vor dem Kriege in Kattowitz gebaut wurde, war 
von einer Sparkaſſe finanziert. Der Krieg hat dieſer erſprieß⸗ 
lichen Tätigkeit ein Ende geſetzt und die Bautätigkeit lahmgelegt. 
Von der Finanzierung der Bautätigkeit kann vorläufig gar nicht 
geredet werden, weil die Sparkaſſen in der Inflationszeit große 
Verluſte erlitten und auch ihre Spareinleger geſchädigt haben. 
Die Inflationszeit hat das Vertrauen der Kleinſparer, die ge⸗ 
wöhnlich die Träger des Kapitals ſind, untergraben. Jede Tä⸗ 
tigkeit der Sparkaſſen hängt von dem Neuaufbau des Vertrauens 
ab und dieſer Neuaufbau kann durch eine 100 prozentige Aufwer⸗ 
tung der alten Spareinlagen erzielt werden. Das wiſſen die 
Kaſſen nur zu genau, können aber die Aufwertung nicht durch⸗ 
führen, weil ſie kein Geld haben. Sie haben ohnehin in dieſer 
Richtung etwas getan, jedenfalls mehr als die Privatbanken, 
indem ſie eine 10, bis 15 prozentige-Aufwertung der Sparein⸗ 
lagen durchgeführt haben. Die Kattowitzer und die Myslowitzer 
Sparkaſſen haben die alten Spareinlagen mit 15 Prozent auf⸗ 


Kaftowitz und Umgebung | 


Von der Straßenpflege. 

Die ſchleſiſchen Gemeinden leiden unter der Geldkalamität 
genau ſo wie ein jedes Unternehmen und ſchränken tunlichſt ihre 
Tätigkeit ein. Daß darunter die Straßenkonſervierung leidet, iſt 
ſelbſtverſtändlich, weil die Arbeiten immer wieder verſchoben wer⸗ 
den. Wir haben ein Beiſpiel davon, wie ſeinerzeit die Stadt 
Kattowitz die Erneuerung der früheren Friedrichſtraße immer von 
neuem verſchieben mußte und daher die Pflaſterſteine jahrelang 
auf der Straße herumlagen. Die Hauptſorge, die heute die 
Stadt Kattowitz plagt, iſt die Auspflaſterung der anſchließenden 
Straßen an das neue Wojewodfhaftsgebäude. Dieſe Inveſtition 
erfordert eine Million Zloty. Dann muß die Ligoniaſtraße aus⸗ 
gebaut werden, desgleichen die Hauptſtraße in Zalenze und die 
Nikolaiſtraße, was insgeſamt den Betrag von 555000 Zloty er⸗ 
fordert. Dann folgt die Krakauerſtraße in Zawodzie und die 
Straße zum ſtädtiſchen Schlachthaus, die mit einem Koſtenauf⸗ 
wand von 100 000 Zloty erneuert werden. Die Stadt hat aber 
in ihrem Budget nur 1 Million Zloty für dieſe Straßenbauten 
vorgeſehen, weil das übrige die Wojewodſchaft beiſteuern muß. 

Neben der Pflaſterungsarbeiten kommen noch die Kanaliſie⸗ 
rungsarbeiten in Frage. In dieſem Jahre erfolgt die Durchfüh⸗ 
rung der Kanaliſationin in der Koſelerſtraße (40 000 Zloty), der 
Ratiborerſtraße (50 000 Zloty), der Oppelnerſtraße (50 000 Zloty), 
der ulica Kraſinskiego (25 000 Zloty) und der St. 
ſtraße (35 000 Zloty). a 

Bei dieſen Arbeiten werden teilweiſe Arbeitsloſe beſchäftigt, 
aber nur bei den Erdarbeiten, weil bei den Straßenpflaſterungen 
Fachleute beſchäftigt werden müſſen. Immerhin werden gegen 
16000 Arbeitsſchichten für die Arbeitsloſen in Frage kommen. 


Beginn der Gerichtsferien. Wie uns von gutinformierter 
Seite mitgeteilt wird, beginnen die diesjährigen, amtlichen Ge⸗ 
richtsferien am 15. Juli, welche 2 Monate hindurch und zwar 
bis zum 15. September d. Is. andauern werden. In dieſem 
Zeitraum wird vor dem Bezirks⸗ und Kreisgericht in Kattowitz 
nur in außergewöhnlichen und dringenden Straſſachen verhan⸗ 
delt. Vor der ſogenannten „Izba Karna Yerjalna“ (Ferien⸗ 
Strafkammer) in Kattowitz werden faſt ausnahmslos Verfahren 
gegen Unterſuchungsgefangene zur Verhandlung gelangen. 

Aufnahmetermine für die ſtädtiſche Handelsſchule. An⸗ 
meldungen für die Aufnahmeklaſſen in der ſtädtiſchen Han⸗ 
delsſchule in Kattowitz werden am Freitag, den 15. und 
Sonnabend, den 16. d. Mis. in der Zeit von 10 Uhr vor⸗ 
mittags bis ae Uhr nachmittags und von 3 Uhr nachmit⸗ 


tags bis 6 Uhr abends, ferner von Montag, den 18. 

bis einſchließlich Donnerstag, den 21. d. Mis in der Zeit 

von 3 Uhr nachmittags bis 6 Uhr abends entgegenge⸗ 

nommen. Am d den 22. Juni und zwar ab 3 Uhr 

nachmittags bis 6 Uhr abends erfolgt das Aufnahme⸗ 

examen für Mädchen, dagegen am Sonnabend, den 23. d. 
ts. (in den gleichen Stunden) wiederum für Knaben. 


Die Eparkaſſen und die Bautätigkeit 
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fahren. So ſcheint es dem armen Arbeiter mit ſeinem Kinde 
ergangen zu ſein, weil er zuletzt ohne Groſchen da ſtand und 
ſich nirgends Hilfe verſchaffen konnte. Er ſprach bei der Polizei 
vor, aber man zuckte dort die Schulter, weil man über ſolche 
Fonds nicht verfügt. Man gab ihm den Rat bei dem Magiſtrat 
vorzuſprechen, aber der Magiſtrat hat ebenfalls keine Gelder, 
die für dieſe Zwecke vorgeſehen wurden. Und jo blieb der 
Arme mit dem kleinen Kinde auf der Straße. Solchen hilfloſen | 
Perſonen begegnet man in Myslowitz öfters und es geht nicht r 
an, dieſe Leute ſich ſelbſt und der Verzweiflung zu überlaſſen. 5 
Ihnen muß geholfen werden. Wie iſt die Hilfe zu organiſieren? 

Die ganze Kunſt beſteht darin, die armen zurückgewieſenen 
Auswanderer wieder in ihre Heimat zurückzubefördern. Die 
erſte Hilfe muß die Stadt Myslowitz gewähren, weil ſich die 
ganze Tragödie in Myslowitz abwickelt. Es würde genügen, 
einen kleinen Betrag in das Jahresbudget einzuſetzen, um den 
Arbeitern in ſolchen Notfällen die Rückfahrt in der Richtung N 
ihrer Heimatgemeinde zu ermöglichen. Weiter ſoll die Woje⸗ 3 
wodſchaft oder überhaupt das Miniſterium für Arbeit und ; 
ſoziale Wohlfahrt helfen. Um allzu große Beträge kann es ſich 
im vorliegenden Falle nicht handeln und die Initiative ſoll von 
der Stadt Myslowitz ergriffen werden. Es geht nicht an die 
armen Opfer der kapitaliſtiſchen Irreführung den armen 
Straßenkehrerinnen zu überlaſſen. 

Es beſteht bereits in Kattowitz ein Auswandererkomitee, 
doch man hört von ihrer „erſprießlichen“ Tätigkeit ſehr wenig. 
Zu dieſem Komitee gehört auch die Stadt Myslowitz als Mit⸗ 
glied an. Kommen einmal die Herrſchaften zuſammen, ſo feiern 
fie ſich gegenſeitig und ſorgen für polniſche Gebetbücher, damit 
die Auswanderer polniſch beten können. Von dieſer Seite kön⸗ 
nen die Auswanderer keine Hilfe erwarten. 


FF ·⅛ᷓ ⁵l! ae 


. 


ee An eine höhere Aufwertung iſt vorläufig nicht zu 
denken. 

Wenn von einer Erholung der Banken nach dem Kriege über⸗ 
haupt geredet werden kann, ſo ſind es vor allem die ſtädtiſchen 
und die Kreisſparkaſſen, die ſich zuerſt erholt haben. Sie notieren 
jeden Monat und jedes Jahr eine Steigerung der Spareinlagen 
und denken bereits daran, ihre alte Tätigkeit wieder aufzuneh⸗ 
men. Die ſtädtiſche Sparkaſſe in Kattowitz hat einen beſonderen 
Baufonds geſchaffen und hat aus dieſem Fonds im Jahre 1927 
2 Millionen Zloty Baukredite gewährt. Der Baufonds wird 
dadurch geſchaffen, daß ein gewiſſer Prozentſaß der Spargelder 
dem Baufonds zugewieſen wird, der dann als Baukredite in 
kleinen Raten an Kleinhäuſererbauer ausgeliehen wird. Arbeiter 
kommen heute nicht mehr in Frage, weil die über Bargeld gar 
nicht verfügen. Meiſtens handelt es ſich hier um Bauern, die 
ihr eigenes Grundſtück beſitzen und darauf ein Haus bauen. Die 
Sparkaſſe belehnt einen ſolchen Bau allerdings nur in kleinen 
Raten bis zu einer gewiſſen Höhe. Viel iſt das nicht, aber das 
iſt der Anfang und der ſoll den Kaſſen die Spareinlagen ver⸗ 
ſchaffen. Wäre der Verdienſt der Arbeiter und der Beamten ſo 
wie wor dem Kriege geweſen, dann würde auch das Vertrauen zu 
den Sparkaſſen ſteigen. 
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Eröffnung der ſtädtiſchen Badeanſtalt. Nach einer 
Mitteilung des Magiſtrats in Kattowitz wird die ſtädtiſche 
Badeanſtalt auf der ulica Mickiewicza ab Freitag, den 15. 
Juni cr. wieder neu eröffnet. Infolge Vornahme notwen⸗ 
diger Inſtandſetzungsarbeiten mußte das Badehaus in den 
letzten zwei Wochen geſchloſſen bleiben. . 

Ein verkannter Freundſchaftsdienſt. Beim Polizeikom⸗ 
miſſariat in Janow erſtattete der Arbeiter Theodor K. aus 
Nickiſchſchacht darüber Anzeige, daß er am Sonntag, den 10. 
Juni in den Abendſtunden auf der Chauſſee Siemianowitz⸗ 
Baingow von unbekannten Tätern überfallen worden ſei. 
Angeblich wurde ihm die Uhr ſowie ein Betrag von 10 ZI. 
entwendet. Die polizeilichen Ermittelungen ergaben je⸗ 
doch, daß Krz. Angaben gemacht hatte, welche der Wahr⸗ 
heit nicht entſprachen. Tatſächlich ſoll Krz. mit mehreren 
Kollegen an dem Abend ſtark gezecht haben, welche ihm 
einen . erweiſen wollten, indem ſie dem 
Betruntenen die Uhr ſowie den Geldbetrag ohne deſſen 
Wiſſen fortnahmen, um zu verhindern, daß ihr Freund in 
der feuchtfröhlichen Stimmung unter „die Räuber“ falle. 
Der Genannte kann von Glück reden, ſofern ihm wegen 
Irreführung der Behörden keine weiteren Unannehmlich⸗ 
keiten erwachſen follten. 

Fahrradmarder. Dem Arbeiter Joſef Gaj aus Brzezinka 
wurde vor dem deutſchen Generalkonſulat in Kattowitz ein Fahr⸗ 
rat entwendet. — Warum läßt man auch ein Fahrrad unbeauf⸗ 


heit gibt, ihr wenig erfreuliches Handwerk auszuüben. 


Die Dummen werden nicht alle! Fünf findige Geſel⸗ 
len, welche ſich am Dienstag vor dem Kreisgericht in Kat⸗ 
towitz zu verantworten hatten, verfielen, wenn auch nicht 
auf einen neuen, ſo doch immerhin ungewöhnlichen Trick, 
um leichtgläubiger Perſonen zu „rupfen“ und dieſen das 
Geld auf leichte Weiſe abzuknöpfen. Die Gauner poſtier⸗ 
ten ſich an einem Feldrain an der Chauſſee See 
Tze ladz und forderten die Vorübergehenden — es handelt 
id; vorwiegend um Perſonen aus Siemianowitz und Um⸗ 
gegend — zu einem Glücksspiel auf. Während einer der 
Komplizen das Spieltiſchchen verwaltete, markierte in 
zweiter den glücklichen Spieler, welcher „oftmals gewann“. 
Die drei anderen Komplizen ſtanden „Schmiere“. Es wur⸗ 
den verſchiedene zugeſchnittene Blechſtücke gemiſcht und ge⸗ 
ſchickt durcheinandergewirbelt. Bei einem Einſatz von 
5 Zloty ſollte der doppelte Betrag zur Auszahlung gelan⸗ 
gen, ſofern der Spieler das, mit dem Buchſtaben A ver⸗ 
ſehene Blechſtück zog. Selbſtverſtändlich verloren die Leicht⸗ 
gläubigen zumeiſt das eingeſetzte Geld und fielen ſo auf 
den Trick hinein. Ein empörter Glücksſucher erſtattete 
ſchließlich gegen die Schwindler Anzeige. Das Gericht ver⸗ 
urteilte die zwei Hauptſchuldigen und zwar Joſef B. und 
Jan S. zu je 2 Wochen, den Franz Kowalczyk zu 10 Tagen 
und deſſen Bruder Kaſimir und den Ludwig 3. zu je 
1 Woche Gefängnis. Alle Angeklagten ſind in Sosnowitz 
wohnhaft a 


Neudorf. (Bergarbeiterverſammlung.) Eine gut 
beſuchte Mitgliederverſammlung des Deutſchen Bergarbeiterver⸗ 
bandes fand hier ſtatt. Genoſſe Waſſer eröffnete dieſe, verlas die 
Tagesordnung. Nach Verleſung des Protokolls der letzten Ver⸗ 
ſammlung übergab er dem Redner Kameraden Hermann das 
Wort, welcher über die allgemeine Wirtſchaftslage ſprach. Die 
Verſammelten waren mit ſeinen Ausführungen einverſtanden, 
worauf folgende Entſchließung einſtimmig angenommen wurde: 
„Die Mitgliederverſammlung des Deutſchen Bergarbeiterverban⸗ 
des, Zahlſtelle Neudorf, nimmt mit Entrüſtung Kenntnis von der 
Verſchleppungspolitik betr. der Lohnverhandlungen im Bergbau 
und ſtellt feſt, daß es bei den heutigen Verhältniſſen unmöglich 
iſt, mit den minimalen Löhnen zu exiſtieren. Die Verſammelten 
erklären ſich mit der gewerkſchaftlichen Führung ſolidariſch und 
fordern von der Bezirksleitung des Verbandes, die geſtellten For⸗ 
derungen mit aller Macht zu vertreten. Außerdem fordern die 
Verſammelten von der Arbeitsgemeinſchaft die unverzügliche Ein⸗ 
berufung eines allgemeinen Betriebsrätekongreſſes, um einmal die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe unmittelbar zu regeln.“ Zu Punkt 
Verſchiedenes und Verbandsangelegenheiten ſprachen mehrere Ka⸗ 
meraden. 


— 


Königshütte und Amgebung 
Wiederholung des Keßlerprozeſſes 


Geſtern wurde erneut gegen den Poſtdefraudanten Keßler ver⸗ 
handelt. Bekanntlich verurteilte das Königshütter Gericht Keß⸗ 
ler im vorigen Jahre wegen ſeiner Defraudation von 1% Mil⸗ 
lionen Zloty zu 5 Jahren Zuchthaus, welches Urteil der Staats⸗ 
anwalt als zu gering bemeſſen anſah und gegen dieſes Berufung 
einlegte. Die geſtrige Verhandlung brachte keine neuen Mo⸗ 
mente und gerade redneriſche Meiſterwerke der Verteidigung und 
der Anklage waren nicht zu verzeichnen. 

In den Nachmittagsſtunden wurde das Urteil gefällt und 
Keßler, der ſtark mitgenommen ausſieht, zu 5 Jahren und 3 Mo⸗ 
naten Zuchthaus verurteilt, alſo iſt das der erſten Inſtanz um 
3 Monate erhöht worden. Ob damit der Staatsanwalt einver⸗ 
landen ſein wird? 


— 


Unbelehrbar. Seit längerer Zeit iſt die nach Kattowitz über 
Domb führende Chauſſee für den Wagenverkehr geſperrt, weil 
wieder einmal Ausbeſſerungsarbeiten vorgenommen werden 
müſſen. Daß das getan wird, iſt ſehr löblich, denn teilweiſe war 
die Chauſſee in einem ſolchen miſerablen Zuſtande, der jeder Be⸗ 
ſchreibung ſpottete und vor allem für den Autoverkehr eine ernſte 
Gefahr bildete. Aber anſtatt gründlich die Chauſſee zu reno⸗ 
vieren, begnügt man ſich, nach dem alten Muſter zu verfahren. 
Einzelne Strecken ſowie Löcher werden mit Steinen ausgeſchüttet, 
darüber kommt eine Sandſchicht und zum Schluß wird gewalzt. 
Damit iſt es getan. Rur halten dieſe Ausbeſſerungen gewöhnlich 
nicht lange, denn alljährlich müſſen ſie vorgenommen werden, was 
eine Menge Geld koſtet. Würden die in Frage kommenden Be⸗ 
hörden ſich zu einer Steinpflaſterung entſchließen, o wäre für 
Jahre hinaus die Chauſſee in einem guten Stand, die ewigen 
Renovationen würden fortfallen und dadurch auch nicht der Ver⸗ 
kehr dauernd unterbunden. Doch koſtet eine Straßenpflaſterung 
allerdings viel und anſcheinend ſcheut man dieſe einmalige Aus⸗ 
gabe, um dafür jedes Jahr mehrere Tauſende nutzlos zu verpul⸗ 
vern. Man ſieht, daß manche unſerer Behörden unbelehrbar ſind. 


Konzerte. Heute Mittwoch, den 13. Juni, Freitag, den 16. 
Juni ſpielt die ſchon ſeit vielen Jahren in Oberſchleſien beliebte 
Tſchauner Kapelle unter perſönlicher Leitung des Kapellmeiſters 
Tſchauner und Muſikdirettors Grimm . Eintrittspreis nur 20 
Groſchen. Dieſelbe Kapelle gibt am Sonntag, den 17. Juni ein 
Frühkonzert am Redenberge. 


Ausflüge der Minderheitsſchulen. In dieſem Monat 
unternehmen die Minderheitsſchulen von Königshütte Aus⸗ 
flüge in die nähere und weitere Umgebung unſerer Heimat⸗ 
ſtadt. Die Schulen beherbergen nun aber eine große An⸗ 
zahl armer Kinder, deren Väter ſchon jahrelang arbeitslos 
ſind und die darum auch nicht den geringſten Beitrag zu 
den Koſten eines ſolchen Ausfluges beiſteuern können. 
Darum ergeht an unſere vermögenderen deutſchen Mitbür⸗ 
ger die herzliche Bitte, zu den Koſten ſolcher Schulausflüge 
nach Kräften beiſteuern zu wollen. Jeder, auch der kleinſte 
Betrag, wird dankend enteggengenommen von der Dres⸗ 
dener Bank und dem Volksbund Königshütte. ö 

Vom Autobus angefahren. Auf der ul. Wolnosci wurde der 
Schüler Petrus Hubert von einem Autobus angefahren und dabei 
ſtark in Mitleidenſchaft gezogen, ſo daß wenig Hoffnung beſteht, 
ihn am Leben zu erhalten. N 

Schmugglerpech. Königshütter Polizei nahm den Alfons 
Dyrja aus Siemianowitz wegen Schmuggelverdacht feſt. Bei der 
Reviſion wurden bei ihm 200 Zigarren ſowie 100 Gramm Tabak 
vorgefunden. Die Ware wurde beſchlagnahmt. 

Beſuch in einer Milchküche. Eingebrochen wurde in die 
Milchtüche der Markthalle, wo mehrere Liter Milch und etwas 
Butter, ſowie einiges Geſchirr geſtohlen wurde. 


Aübgeſaßter Geldſchranktnacker. Vor einigen Tagen 
murde in Schwientochlowitz bei der Fürſtlich Donnersmarck⸗ 
ſchen Direktion ein Einbruch verübt und ein Geldbetrag 
von 17 000 Zloty geſtohlen. Die Einbrecher konnten da⸗ 
mals mit der Beute entkommen. Nunmehr gelang es der 
Königshütter Kriminalpolizei, einen der Täter feſtzuneh⸗ 
men, es iſt der bekannte Kaſſeneinbrecher Kaus aus War⸗ 
ſchau. Es iſt zu erwarten, daß in kurzer Zeit die übrigen 
Einbrecher gefaßt werden. 


Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werfitatt, 
in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienst und Ablenkung! 


Siemianowiß 


Aus den Betrieben. Das nahtloſe Rohrwerk hat jeine 
Probefahrt vorgenommen; es iſt eine Leerfahrt, die bis zum 
15. beendet ſein dürfte. Ab 15. dürfte vorläufig nux eine 
Arbeitsſchicht belegt werden, und iſt mit einer Neueinſtel⸗ 
lung von 50 Mann zu rechnen. Bei voller Belegung auf 
3 Schichten kann das Rohrwerk täglich 75 Tonnen Rohre, 
im Durchmeſſer von 7% Zoll liefern. Allerdings bleibt 
das Werk nicht konkurrenzlos in Oberſchleſien, denn die⸗ 
ſelbe Firma „Demag“ Düſſeldorf, führt ein noch größeres 
Werk für Rohre von 15 Zoll Durchmeſſer in Bismarckhütte 
auf. Mit der Montage dortſelbſt wird ab 1. Oktober be⸗ 
gonnen. Desgleichen iſt die vergrößerte Verzinkerei im Be⸗ 
triebe, wobei 50 Mann Beſchäftigung erhielten. Auch dieſe 
Anlage iſt gut mit Aufträgen verſorgt und liefert täglich 
13—15 Tonnen verzinkte Bleche und allerhand Geräte für 
den Induſtriebedarf. Bei der Vereinigten auf Richter⸗ 
ſchächte, hat die Geſteinsfirma bereits die Arbeiten aufge⸗ 
nommen und 40 Mann angelegt. Leider iſt dort ein Um⸗ 
ſtand ſehr beklagenswert. Es werden dort nämlich die an⸗ 
gelegten Arbeiter nur nach gehöriger Prüfung auf Herz 
und Nieren in politiſcher Beziehung durch den früheren 
Betriebssrat, jetzt Markenkontrolleur Jendruſch, genannt 
der kleine Muſſolini, angelegt. Es weiderholt ſich hier das⸗ 
ſelbe Verfahren wie in der Hütte, wo der Kantinenwirt 
Lampner dieſelbe Patriotenflöte bläſt. Trotzdem das Be⸗ 
triebsrätegeſetz ausdrücklich vorſchreibt, daß die politiſche 
Zugehörigkeit nicht maßgebend ſein darf, für die Ab⸗ und 
Anlegung von Arbeitern, kümmert das die Sanatoren im 
Herrn gar nicht. Sie folgen prompt dem Beiſpiel ihres 
großen Meiſters. Daher wählten wir nicht die Liſte 1. 

Feſtgeſtellt. Der junge Mann, welcher am Sonntag in der 
Brinitza den Kopfſprung wagte, it trotz ärztlicher Bemühungen 


im ſtädtiſchen Krankenhaus in Kattowitz geſtorben. Es iſt der 
19 jährige Maler Niedoba aus Teſchen. 
Myslowitz 

Zu früh vermietet. N 


baut: das erfte in der ulica Modrzejowska und das zweite in der 
Rymerſtraße. Das letztere Haus wurde bereits der Zolldireltion 
angeboten, weil ſie ſoweit war, wegen Raummangel die Stadt 
Myslowitz zu verlaſſen und nach Kattowitz zu überſiedeln. 
Mit ſchwerem Herzen entſchloß man ſich, das neue Haus der 
Zolldirektion zu überlaſſen. weil die Stadt die Zolldireltion be⸗ 
halten wollte. Die Zolldirektion nahm das Angebot an, doch gab 
es bald wieder zurück, wozu wahrſcheinlich das Murren unter der 
Bevölkerung beigetragen hat. So kam es alſo, daß die Stadt 
wieder über das neue Wohnhaus verfügen konnte. Es wurde 
Gewicht darauf gelegt, daß die Wohnungen inwendig fo ſchnell 
als nur möglich fertiggeſtellt werden, damit die Wohnungen ver⸗ 
mietet werden konnten. Von außen war das Haus noch ganz 
roh und war weder getüncht noch ſonſt was. und die Wohnungen 
waren bereits alle vermietet. Im ganzen ſind es 16 neue Woh. 
nungen, beſtehend aus Zimmer und Küche. Der Magiſtrat hat 
ſicherlich dem Wunſche der neuen Mieter Rechnung getragen, als 
er die Wohnungen noch vor der Sertigitellung des Hauſes ver: 
rachtete. Heute ſind bereits alle Arbeiten faſt fertig und das 
Tünchen des Hauſes kann als beendet angeſehen werden. Tat⸗ 
ſächlich iſt das Haus von außen und auch im Inneren noch völlig 
naß. Beim Eintritt in das Haus ſtrömt einem die feuchte Luft 
direkt entgegen, wie ſie ſonſt auf dem Rohbau an feuchten Tagen 
üblich iſt. Anders iſt es auch gar nicht möglich, weil mit dem 
Hausbau im Herbſt vorigen Jahres begonnen und im Mai d. 3. 
das Haus bereits bewohnt war. Die Mieter müſſen das Haus 
„Trockenwohnen“, daß fie aber dabei mit ihrer Geſundheit drauf⸗ 
zahlen werden, iſt für jeden klar. Sie klagen auch über Kopf⸗ 
ſchmerzen und Mattigkeit, was eben auf die ungeſunde Luft in 
den Wohnugen zurückzuführen iſt. Behagt es in dieſen Wohnun⸗ 
gen den älteren Perſonen nicht, ſo leiden doppelt darunter die 
Kinder und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß manche von ihnen 
draufgehen werden. Den Magiſtrat trifft hier keine Schuld, ob⸗ 
wohl es zweckmäßig geweſen wäre, das Haus vorher ordentlich 
durchlüften zu laſſen. Das Trocknen des Hauſes dürfte ſicherlich 
den ganzen Sommer andauern und die Bewohner werden die 
ganze Zeit darunter leiden müſſen. N 


D. S. A. P. Groß-Kattowitz 
und Arbeiterwohlfahrt 


Freitag, den 15. Juni, abends 7 Uhr im Zentralhotel 


Matteottifeier 
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Vollzähliges Erscheinen aller Par- 
teigenossinen und Parteigenossen, 
sowie Gewerkschaftskollegen 
von Groß-Kattowitz erwünscht. 


Die Parteileitung 


Gesangsvorträge - Gedächtnisansprache 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Piekar der Polizei meldet, ift einer jeiner Inkaſſenten, Franz 
Chorzella, nachdem er annähernd 300 Zloty für Waren einkaſſiert 
hatte, mit dieſem Betrag ſpurlos verſchwunden. 


Morzinek von der ul. Wolnosci zur Nachtzeit einen Beſuch ab und 
ſtahlen aus der Ladenkaſſe den Betrag von 50 Zloty, um dann 
ungeſtört zu verſchwinden. — Wie kann man noch jo leichtſinnig 
ſein, und Geld über Nacht im Laden laſſen. 


meraden, welche vom Kameraden Storgalla Bücher 
haben, werden erſucht, dieſelben ſofort abzuliefern. 


Pleß und Amgebung 


gesordnung brauchten die Pleſſer Stadtväter 3% Stunden Zeit. 
Die Sitzung begann um 16 Uhr und endete um 19% Uhr. Bei 
der Rechnungslegung für das 
Bleiſtift⸗Spitzmaſchine bemängelt. 
Groſchen mache es ebenſo gut. Offerten in Höhe von über 200 
Zloty ſollen künftighin öffentlich ausgeſchrieben werden. Im 
November 1925 hat die polniſche Volksſchule für 236 Zloty Gas 
verbraucht. Ob denn dort ein Gaskocher benutzt werde? Der 
Bürgermeiſter hat die Quittungen über ſeine perſönlichen außer⸗ 
ordentlichen Entſchädigungen ſelbſt unterzeichnet, künftig ſoll ſein 
Vertreter dieſe Unterſchrift 
großen Wohltäters Gottsmann, 
Stadt noch etwa 66 Morgen Grundſtücke und mehrere tauſend 
Zloty Bargeld beſitzt, wird inſtandgeſetzt. Die Kinoſteuer wird 
von 20 auf 10 Prozent der Eintrittskarten ermäßigt. Das Waſſer 
koſtet von nun ab nicht mehr 40, ſondern 50 Groſchen für den 
Kubikmeter. 
um 100 bis 200 Prozent erhöht worden. 
eine Kuh nicht mehr 1 Zloty, ſondern 2 Zloty zahlen, für ein 
Pferd werden nicht mehr 1 Zloty, ſondern gar 3 Zloty Stand⸗ 
geld erhoben. Eine Sanitäts⸗Kommiſſion iſt geſchaffen, ihr ge⸗ 
hören an: Bankdirektor Krzyſowski, Klempnermeiſter Sliwinski, 
Dr. Golus, Ingenieur Olowſon, Baumeiſter Gralla und Bau⸗ 
meiſter Liſchka. Das Kuratorium für die Verwaltung der Gotts⸗ 
mannſtiftung wird ſich aus Bürgermeiſter Figna, Bankdirektor 
Krzyzowski, Kirchenrat Drabek und Pfarrer Bielot zuſammen⸗ 
ſetzen. Am Schluß der öffentlichen Sitzung wird Klempner⸗ 
meiſter Sliwinski, Mitglied der Deutſchen Fraktion, als Ma⸗ 
giſtratsmitglied vereidigt. h 
Arbeiten des neuen Marktplatzes und beſchäftigt ſich mit der 
perſönlichen Angelegenheit eines ſtädtiſchen Beamten. 


Der Myslowitzer Magiſtrat hat bereits zwei Wohnhäuſer geg W 
Aybnik und Umgebung 


Gawlik in Mszania beſchäftigte 14 jährige Johann Oslislo ſpielte 
beim Viehfüttern mit einer Sprengpatrone, welche t 
und ihm ſo ſchwere Verletzungen beibrachte, daß er binnen weni⸗ 
gen Minuten verſtarb. 


Zwiſchen dem Hausbeſitzer Stanislaw Kolon in Sohrau und ſei⸗ . 
nem Mieter Alois Kwiaton kam es am Sonntag zu heftigen Aus⸗ 1 ö 
einanderſetzungen, die damit endeten, daß Kolon einen Revolver 
zog und auf Kwiaton zwei Schüſſe abgab, die dieſen in den 
Bauchgegend ſchwer verletzten. Darauf begab ſich Kolon auf den 
Boden und brachte dort eine Sprengpatrone zur Exploſion, die 1 
ihn auf der Stelle tötete. Kwiaton wurde in hoffnungsloſem 
Zuſtande nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus überführt. - 


Hüttenmänniſchen Vereins.) Am geſtrigen Dienstag 
fand die ordentliche Generalverſammlung des 
Berg⸗ und Hüttenmänniſchen Vereins und des Arbeitgeberver⸗ 
bandes der oberſchleſiſchen 
Bei dieſer Gelegenheit bat Generaldirektor Stähler, mit Rücksicht 
auf ſeine durch eine ſchwere Operation im Vorjahr geſchwächte 

Geſundheit, von feiner Wiederwahl als Vorſitzender abzuſehen. 
Dem ſcheidenden Vorſitzenden wurden von Generaldirektor Dr. 
ing. Euling für feine mühevollen und erfolgreichen Arbeiten bei 
dem Aufbau der Verbände nach der Grenzziehung, der Leitung 
während der Inflationszeit und in der 
der Stabiliſierung Worte des Dankes und der Anerkennung ge? 
widmet. Als Nachfolger wurde einſtimmig für beide Verbände u 
der Chef der Vereinigten Oberſchleſiſchen Hüttenwerke, Generat- 9 
direktor Dr. ing. Brennecke, gewählt. * 


Börſenkurſe vom 13. 6. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 

8.91 21 
frei = 8.93 21 

— 46.838 Amt. 

— 8.91 21 

= 46.838 Rmk. 


Warſchau . . . 1 Dollar { amtlich = 


Berlin . .100zi 

Aattowig . . . 100 Amt, 
1 Dollar 
100 21 


Ein braver Inkaſſent. Wie der Kaufmann Schyma aus 


Nächtliche Arbeit. Einbrecher ſtatteten dem Bäckermeiſter 


Ruda. (An die Bücherbezieher.) Diejenigen Ka⸗ 


entliehen 


Kommunales aus Pleß. Für acht kleine Punkte der Tas 


Jahr 1925 wurde der Ankauf einer 
Ein Bleiſtiftſpitzer für 25 


Das Grabmal des 
von deſſen Schenkungen die 


vornehmen. 


Einzelne Positionen der Marktplatzgebühren ſind 
Man wird z. B. für 


Die geheime Sitzung vergibt die 


1 


Die Spielerei mit Sprenglörpern. Der bei dem Landwirt 


explodierte 


Eine ſolgenſchwere Auseinanderſetzung. 4 


9 


Deutſch-Oberſchleſien 


Gleiwitz. (Wechſel im Vorſtand des Berg- und 
Oberſchleſiſchen 
Montaninduſtrie in Gleiwitz ſtatt. 


ſchwierigen Zeit nach 


1 7 J 2 * 


„Grete — biſt du mir auch wirklich treu?“ 2 98 
„Aber wie kannſt du daran zweifeln, mein Liebling!“ 
„Wenn du mir jemals untreu wirſt, erſchie ße ich mich! „ 
„Dann muß ich dir doch wirklich den Revolver fortnehmen. 


Frauenbewegung im Orient 


Türkei und Aegypten. 


Dadurch ſind Schranken gefallen und 
werden noch weitere fallen, die vor wenigen Jahren noch unüber⸗ 
ſteigbar ſchienen. 

Als realer politiſcher Faktor iſt die orientaliſche Frauenbe⸗ 
wegung zum erſtenmal während der jungtürkiſchen Revolution 
von 1908 aufgetreten. Das Komitee für Einheit und Fortſchritt 
hatte ein weibliches Mitglied, die Schriftſtellerin Emine Semie 
Hanum. Bereits 1915 war eine andere Frau, Nakie Hanum, Mi⸗ 
niſter des „Wakf“, der türkiſchen religiöſen Stiftungens Auf Ver⸗ 
anlaſſung des türkiſchen Nationalklubs „Turk Ojah“ (Türkiſches 
Herz), der im Jahre 1918 Frauen als gleichberechtigte Mitglieder 
aufnahm, wurde unter den Männern eine ſyſtematiſche Agitation 
eingeleitet, um ihr Verſtändnis für Frauenrechte zu wecken. Nach 
dem Kriege entſtand eine nur aus Frauen beſtehende Organiſa⸗ 
tion zur Verteidigung der Frauenrechte, die ſich vor allem für 
eine moderne Erziehung der heranwachſenden weiblichen Genera⸗ 


tion einſetzte. Nach dem Siege Muſtapha Kemals vollzog ſich die 
Europäiſierung der türkiſchen Frau im ſtürmiſchen Tempo. Die 
erſte Gemahlin des „Ghaſi“, Latifa Hanum, brach als erſte Frau 
mit der Tradition des Volkes. Sie unternahm unverſchleiert 
Reiſen und begann, ganz in europäiſchem Stil zu leben. In ver⸗ 
ſchiedenen Vilajets der Türkeit iſt der Schleier, um den in an⸗ 
deren Ländern des Iflam noch heute gekämpft wird, ſogar bereits 
verboten. Die türkiſche Frau erfreut ſich, wenigſtens in den 
Städten, volltommener Freiheit. Junge Mädchen arbeiten in 
großer Zahl in den Miniſterien, den öffentlichen Betrieben und 
auch in privaten Unternehmungen. Die türkiſche Frau beginnt, 
die Bühne zu erobern. Sie arbeitet regelmäßig in der Preſſe mit, 
und ſie dringt nach und nach in die geiſtigen Berufe ein. Wie die 
Entwicklung weiter verlaufen wird, iſt heute noch gar nicht abzu⸗ 
ſehen, weil fie ſich noch viel zu ſtark im Fluſſe befindei, 
| Weſentlich ruhiger iſt der Gang der Entwicklung in Aegyp⸗ 
ten. Auch hier hat die Frauenbewegung ihre be Schritte in 
die Oeffentlichkeit unter dem Einfluß des ägyptiſchen Kampfes 
um die Unabhängigkeit von 1919 getan. Damals nahmen weib⸗ 
liche Studenten an der Seite ihrer männlichen Kameraden aktiven 
Anteil an den großen politiſchen Streiks. Frauen begannen, 
öffentlich zu ſprechen und als Agitatorinnen für den ägyptiſchen 
Nationalismus zu wirken. Die Frau Zaghlul Paſchas war die 
er SEHR ihres vor einigen Monaten verſtorbenen 
eiten, und ſie iſt auch heute noch eine der ! erſönlichteiten, die 
den größten Einfluß auf die äghpiiſche Mead beer 
ausüben. 1917 wurde die „Union Feminine Egyptienne“ ins Le⸗ 
ben gerufen. Sie ſtand unter der Führung von Frau Huda Sha⸗ 
rawi, einer ſehr kultivierten Dame tſcherkeſſiſcher Abkunft. Im 
Gegenſatze zur Türkin wird die ägyptiſche Frau bisher von der 
Geſetzgebung noch ſehr ſtiefmütterlich behandelt. Sie hat noch 
um Rechte zu kämpfen, die ihre türkiſche Schweſtern ſchon längſt 
beſitzen. So hat Aegypten beiſpielsweiſe die Vielehe noch nicht 
offiziell aufgehoben, und die Aegypterin genießt auch noch nicht 
den Schutz des Geſetzes bei Eheſcheidungen. Bis zur Erreichung 
dieſes Zieles dürfte wohl auch noch eine geraume Zeit vergehen. 
Theoretiſch ſind die Führer der ägyptiſchen Unabhängigkeits⸗ 
bewegung wohl Anhänger der Frauenforderungen; Aegypten hat 
ledoch keine Periode politiſcher Umwälzungen hinter ſich, wie die 
Türkei. Die Entwicklung vollzieht ſich hier langſamer, aber des⸗ 
balb auch gründlicher und wahrſcheinlich auch organiſcher. Die 
| allgemeine öffentliche Anerkennung der Gleichbetechtigung der 
ägyptiſchen Frau iſt darum heute noch keine Selbſtverſtändlich⸗ 
keit. Die Anſprüche und Forderungen der Aegypterinnen werden 
zwar mit wohlwollender Höflichkeit angehört, aber von einer aus⸗ 
ſchlaggebenden Stellung der Frau im öffentlichen Leben Aegyp⸗ 
| tens iſt einſtweilen noch nicht die Rede. 


— 
Proletariſcher Erntezauber 

| Hoch im Berliner Norden. Am Himmel leuchtet die Sonne. 
Aber die Straße liegt tief im Schatten. Der Herbſtwind wirbelt 
den Staub über das Pflaſter. Um einen Laternenpfahl bildet er 


einen Kreiſel. Ein paar blaue Tüten fliegen durch die Luft. 
Fleckig und hohlwangig ſtarren die Häuſer mit ihrem grämlichen 
Grau und ihrem ſchadhaften Mauerputz. Eines iſt an das andere 
gebaut. So ſtehen ſie da wie eine Klagemauer, wie wuchtende 
Klage über das Gefangenſein fern von Wald und Flur. Hin und 
wieder öffnet ſich ein Fenſter und eine Frau guckt hinunter. Ernſt 
und ſtumm. Baumlos gähnt die Straße. Schrilles Sägen tönt 
aus einer Kunſttiſchlerei, da ich vorüberſchreite, an mein Ohr. 
Rinnſteingeruch treibt auf und wie von abgeſtandenen Räucher⸗ 
fiſchen. Bleiernes Müdeſein legte ſich auf den Menſchen. Die 
Großſtadt gähnt in ihrer gebundenen Qual. Es iſt am ſpäten 
Nachmittag. Müde Menſchen kommen von der Arbeit. Mit be⸗ 
flickten Kleidern. Mit verbogenen Schultern. Mit ſchwarzen, 
plumpen Händen. Mit durchfurchten Zügen im HGeſicht. Sie 
gehen heim, d. h. ſie verſchwinden in den Torbogen wie in dunk⸗ 
len Höhlen. 
N Aber da blinkt und winkt es mir aus einem Torbogen ent⸗ 
gegen. Ich weiß nicht, was es bedeuten ſoll Schon ſtehe ich auf 
dem erſten Hof, gehe über den zweiten, dritten und vierten Hof. 
Sie ſind alle mit Asphalt ausgegoſſen. Sie ſind alle von Häuſer⸗ 
Blocks geſäumt. So iſt die Maſſe Menſch zuſammengepfercht, zu 
Tauſenden oft in dieſem Kaſten von Stein. Jeder Hof iſt wie 
der Boden einer Kiſte, deren Deckel fehlt und deren Seitenwände 
in ihrem Ausmaß die Grundfläche um das Doppelte und mehr 
überragen. Da ſcheint weder Sonne noch Mond hinein. Aber 
das Leben hat bunte Fäden gezogen. Kreuz und quer hängt 
aas über Kopfhöhe an Schnüren allerhand Flitterwerk: pa: 
bpierne Fähnchen, Streifen und Figuren in allen möglichen Far⸗ 
den. Aber das Rot überwiegt und rote Lampions durchbrechen 
die Reihe. Das alles weckt die Vorstellung vom Abend und von 
Spiel und Tanz und Freude. Eine vorübergehende Frau gibt mir 
Auskunft und ich höre ungläubig ftautend: Ernlefeſt! Was in 
der Welt ſollen die Menſchen hier geerntet haben? Ich ſchaue 


vom Müllkaſten aufwärts an den Häuſerwänden empor. Zer⸗ 
freſſene, abgebröckelte Faſſaden beleidigen das Auge. Aufwiſch⸗ 
tücher hängen vielfach zum Fenſter heraus. Wohin ich ſchaue, 
keine Blattpflanze, kein Blumentopf und kein noch ſo kleiner 
Strauß. Nur an Schnüren, vom Wind geſchaukelt, baumelt mir 
die Ernte entgegen: Birnen und Aepfel, Pflaumen und Toma⸗ 
ten, Karotten und Kartoffeln — alles aus Papier. Da erfaßte 
mich und ſchüttelte mich die grauſige Symbolik dieſes Bildes: 
Soweit alſo hat es unſere Kultur gebracht, daß der Proletarier 
ſein Erntefeſt auf Aſphaltboden feiert wie einer, der vom Lehm 
genarrt iſt, dem das Leben ſeine Früchte reicht — — aus Papier! 

Solche tragiſche Ironie ſchafft ſeeliſches Bluten. Mitten im 
Flitterwerk flüchtiger Freude bin ich wie ein vom Leben Ver⸗ 
wundeter. Scheu drücken ſich an mir einige Kinder vorüber und 
ſtreben dem Torweg nach der Straße zu. Da ich durch dieſen 
Torweg ſchreite, leſe ich, in Oelfarbe fein auf die Wand gemalt, 
das Plakat des Hauswirtes. „Das Spielen der Kinder auf den 
Höfen und in den Torwegen iſt verboten“. So müſſen alſo die 
Kinder des Proletariats auf der Straße ſpielen — in den Staub⸗ 
wirbeln um den Laternenpfahl und in den faulenden Gerüchen 
des Rinnſteins. Als ich an den dort Spielenden vorüberging, 
hörte ich ein Kind huſten. Es klang hohl und tief. Wieder und 
wieder. Und mir war, als hörte ich ein Echo hier und dort, als 
pflanzte ſich dieſes Huſten fort, als huſtete es aus allen dumpfen 
Wohnlöchern und Steinhöhlen, ein Todeshuſten, das zum gewal⸗ 
tigen Ankläger wird gegen die fürchterliche Sünde, die je von 
Menſchen begangen worden iſt, — die Sünde am Proletariat — 

Paul Piechowski. 


2888888888888888 88888888888: 
Friede | 


Von Chriſtian Morgenſtern. 
Wie weich ſich Form und Farbe binden 
in Sommertags glühendem Hauch: 
Das Dorf im Schatten alter Linden, 
ein rötlich Dach, ein Wölkchen Rauch; 


der Bergbach, deſſen heitre Eile 
ſich glitzernd durch die Wieſe webt; 
der Straße laubverhüllte Zeile, 
die ahndevoll zur Ferne ſtrebt; 


und all dies gütig eingeſchloſſen 

von hoher Felder Gold und Duft; 

und alles flimmernd überfloſſen 

von lerchenlauter Juliluft 
* 


Ich ſchau des Herdrauchs fromme Kreiſe 
zum hohen Bau erblaſſend ziehn — 
und meine Seele füllen leiſe 

des Friedens ſüße Harmonien. 


„50 ganz anders“ 

Wir unterſcheiden zwei Arten von Kindern, „normale“ und 
„unnormale“, oder milder ausgedrückt: Kinder, die ſich ohne jede 
Schwierigkeit in ihre Umgebung einfügen, und Kinder, denen 
das nur ſehr ſchwer oder gar nicht möglich iſt. Die als „normal“ 
— im Sinne guten Einfügens — angeſehenen Kinder ſind im 
Elternhauſe, in der Schule, in der Lehrſtelle, kurz, überall gern 
geſehen und gut gelitten. Sie bilden in Haus und Schule und 
ſpäter im Staate die Stützen und werden in der Regel gute Fa⸗ 
milienväter und wohlangeſehene Bürger. ' 

Die zweite Gruppe, die alle im weiteſten Sinne „Unnorma⸗ 
len“ umfaßt, bilden die vielen, vielen Kinder, die den Eltern, 
Lehrern, Erziehern, Lehrmeiſtern und allen anderen Perſonen, die 
im Leben mit ihnen zuſammenkommen, viel Unruhe, Kummer, 
Angſt und Sorge bereiten, und die nur dann, wenn ſie in die 
richtige Behandlung kommen, mit ſich ſelber im Leben fertig zu 
werden vermögen. Dieſe Kinder unterſcheiden ſich ſchon von den 
erſten Tagen und Wochen ihres Lebens an von anderen Kindern. 
Zunächſt freilich ſind die Merkmale ihrer Eigenart ſo gering, daß 
nur ein ſehr feiner Beobachter ſie wahrnehmen kann. In den 
früheſten Kinderjahren pflegen dann Vater und Mutter die erſten 
Schwierigkeiten mit dem Kinde zu haben und herauszufinden, 
daß das Kind „ſo ganz anders“ als die übrigen Kinder iſt. Wächſt 
dieſes „andersgeartete“ Kind mit vielen Geſchwiſtern auf, dann 
wird immerhin noch manches in ſeinem Innern geordnet werden. 
Wächſt es jedoch allein auf und erhält erſt mit dem Eintritt in 
die Schule Gefährten und damit abſchleifende Miterzieher, dann 
wird der Lehrer vor eine beſonders ſchwere Aufgabe geſtellt. Die: 
ſer Aufgabe wird er bei der großen Anzahl der Schüler wohl 
ſelten gerecht werden können. 

Naturgemäß zerfällt die große Gruppe der Schwererziehbaren 
in eine Reihe von Unterabteilungen. Ganz ausſcheiden kann man 
auch hier nicht die als geiſtig unnormal angeſehenen Kinder, 
wenn ſie auch mit den Kindern, die zu viel oder zu wenig Hem⸗ 
mungen haben und deshalb „ſo ganz anders“ ſind, eigentlich 
nichts gemein haben. Alle die Kinder, die in ihrem Seelenleben 
von den anderen abweichen, pflegen wir als Gruppe der Pfycho⸗ 
pathen zu bezeichnen. Wir finden in ihnen in der Regel die Art 
ihrer Eltern verſchärft, zuweilen auch gemildert, wieder. Viel⸗ 
leicht iſt es gerade darum ſo ſchwer für Vater und Mutter, die 
Leitung dieſer Kinder zu übernehmen, weil erziehen doch im tief- 
ſten Grunde „vorleben“ ift, dieſes Vorleben aber bei eigenen Ab⸗ 
weichungen in der Regel gar nicht möglich iſt. Man iſt ſich ſelbſt 
ja meiſtens nicht einmal bewußt, wie unnachgiebig, heftig, ge⸗ 
hemmt, verſtockt, verbogen, feige oder was ſonſt noch man ſelber 
ift, und wie ungeeignet man in manchen Augenblicken als Por⸗ 
bild für ein ſchwierig veranlagtes Kind ſein mag. Die ganze 
Art dieſer Kinder verlangt ein Lenken, das aus dem richtigen 
Verſtehen heraus geboren iſt und ſich dann befleißigt, Lehren für 
die Lenkung entgegenzunehmen von Seelenarzt und Lehrer, der 
ſich beſonders auf das Seelenleben dieſer Kinder einſtellt und es 
ſtudiert hat. 1 N 

Wenn man die Geſchichte der junegn Menſchen verfolgt, die 
im Elternhauſe und in der Schule, ja, auch noch in der Lehrzeit 
uns durch ihre ſprunghafte, unberechenbare Art, durch ihr „lo 
anders ſein“ quälen und in Sorge verſetzen, dann kann man mit 
Beſtimmtheit annehmen, daß ihr Lebensweg nicht einfach ſein 
wird, daß ſie ſich als Beamte, Angeſtellte oder Arbeiter nicht gut 
bewähren, um jo beſſer aber in einer ſelbſtändigen Stellung. als 


und Häubchen, deren 
Mantelaufſchläge und Garnitur des Häubchens in elwas dunk⸗ 
lerem Grün. a 
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„eigener Meiſter“, vorwärts kommen und, wenn ſie eine ſolche 
Stellung erreicht haben, nicht ſelten auch etwas Außergewöhn⸗ 
liches leiſten werden. Eine ganze Reihe namhafter Männer und 
Frauen, die ſich durch hervorragende Leiſtungen, Erfindungen und 
ſonſtige Arbeit, ausgezeichnet haben, gehörte zu den Pſychopathen, 
Schwererziehbaren oder „ſo ganz anders“ Gearteten. 

Das Ziel, das uns als Erziehern, ſei es nun im Elternhaus 
oder in der Schule, in der Werkſtatt oder auf dem freien Arbeits⸗ 
markte, vorſchweben muß, iſt, den uns anvertrauten Menſchen 
möglichſt zur inneren Selbſtändigkeit, zur Meiſterung des Lebens 
zu bringen. Dazu bedarf es bei den Kindern, die wir als ſchwer 
erziehbar bezeichnen, in ganz beſonderem Maße der Bildung des 
Willens. Man kann hier, ohne zu übertreiben, ſagen: Willens⸗ 
bildung iſt alles! Wir haben nicht alle die Gaben, den Willen 
eines anderen Menſchen, möge er nun jung oder älter ſein, zu 
bilden, aber wir haben die heilige Aufgabe, für die uns anver⸗ 
trauten Kinder diejenigen Menſchen ausfindig zu machen, die 
durch eigene Willensbeherrſchung Vorbild ſind, und denen die 
Gabe der Leitung und Beeinfluſſung gegeben iſt. Kinder, die 
„ſo ganz anders“ ſind, können, in rechte Erzieherhände gebracht, 
Kinder ganz beſonderer Freude für uns und für ſich ſelbſt wer⸗ 
den. Das müſſen wir uns immer vor Augen halten. L. M. 


Zarte Fußgelenke um jeden Preis 

Die Amerikanerinnen wiſſen, daß es, um jugendlich auszu⸗ 
ſehen, nicht genügt, ein glattes Geſicht und eine ſchmale Figur 
zu haben. Einige Aufmerkſamkeit muß auch den Knöcheln zuge⸗ 
wendet werden, die durch die modernen kurzen Röcke ſo erbar⸗ 
mungslos der Kritik ausgeſetzt ſind. 

Und das Fußgelenk iſt ein Problem, denn eine dicke Feſſel in 
einem fleiſchfarbenen Strumpf vernichtet den mühevoll durch Diät 
und Turnen erreichten Eindruck der Schlankheit. 

So erfährt denn der Neuyorker Knöchel beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Es gibt Gelenkverſchönerungsſalben. Es gibt eine Art 
Gelenkmieder. Es gibt Fußgelenkübungen und es gibt Maſſeu⸗ 
ſen, die ſich darauf verlegen, der dicken Feſſel elfenhafte Zartheit 
zu verleihen. Das koſtet Zeit und Geduld, aber es kann Erfolg 
haben und ſicherlich ſieht man in Neuyork mehr feine Feſſeln als 
anderswo. Dies iſt aber zum Teil auch auf die Sorgfalt zurück⸗ 
zuführen, mit der eine zielbewußte Neuyorkerin ihre Strümpfe 
auswählt. Sie ſucht ſich keine leuchtenden Schattierungen aus, 
kein fleiſchfarben, das zu roſa, kein beige, das zu gelb iſt. Sie 
weiß, daß die blaſſeren Hautfarben das Bein beſſer kleiden und 
daß licht⸗ und dunkelgrau ſogar noch vorteilhafter ſind. 

Amerikaniſche Strümpfe haben eine ſehr ſorgfältig gewebte 
Kurve, ſo daß ſie am Gelenk eng anliegen. Ein gerader Strumpf 
zerſtört die Kontur faſt jedes Knöchels. Eine Frau oder ein 
Mädchen in Neuyork Seidenſtrümpfe kaufen ſehen, iſt eine Lek⸗ 
tion in Schönheitspflege. Nicht nur die Farbe, ſondern auch die 
Form muß die richtige ſein. Sehr oft kauft ſie erſt, bis ſie das 
Paar, das ſie will, probiert hat. 

Aber da ein Strumpf ſchließlich ein derbes Gelenk nicht in 


ein zartes verwandeln kann, fo muß auch Frau oder Fräulein 


Anſere Kleinen und ihre Kleidung 


1. Feſtgewand für's Bübchen aus marineblauem Samt mit 
sr graujeidenen kurzen Jäckchen, verziert durch eine pliſſierte 
üſche. 
2. Für unſeren kleinen Wildfang eignet ſich beſonders ein 
Spielanzug aus korallenrotem Jerſey mit weißen Bändern. 
f hr Reizendes Schürzenkleidchen aus weißem Jerſey, rot ein⸗ 
gefaßt. 


4. Weißes Joulard⸗Hängerchen für den Sonntag, aufgeputzt 
mit Knöpfchen und Applikationen aus grüner Seide. 

5. Enſemble aus ſeegrünem Taft mit dazu paſſendem Mantel 

Ränder in Zacken ausgeſchnitten find, 


6. Mädi mit einem karierten Seidenmützchen, an deſſen eine 
farbiger Krempe ein Blütentuff und bunte Bänder, die unter dem 


Kinn zu einer Schleife geknüpft werden, beſeſtigt find, 
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Neupork zu einer der erſtgenannten Methoden greifen, wenn ſie 
ein Dickerwerden ihrer Knöchel bemerkt. 

Hat ſie eine Zofe, dann werden ihre Gelenke täglich behan⸗ 
delt. Nach einem Bad in möglichſt heißem Salzwaſſer werden die 
Feſſeln elektriſch maſſiert. Nach der Maſſage wird der kleine 
Gummipreſſer über den Knöchel gezogen, und zwar kauft die 
Neuyorkerin nicht irgend ein „Gelenkmieder“, ſondern fie läßt 
es ſich beim Schönheitsſpezialiſten nach Maß anfertigen. Das 
trägt ſie dann einige Stunden täglich unter dem Strumpf. Da 
dieſe Preſſer faſt unſichtbar ſind, ſo iſt das leicht möglich. Nach 
Entfernung des Gummis müſſen die Feſſeln wieder gebadet und 
maſſiert werden. 1 a 

Sachverſtändige lehren auch einige Gelenkübungen. Sich er⸗ 
heben auf die Fußſpitzen iſt vorzüglich gegen ſchwammige, dicke 
Knöchel und empfehlenswert iſt auch ein Drehen des Fußes im 
Gelenk mit der Hand. 


Für unſere Kinder 


Vom Bauern und den Tauben 


1. Der Bauer hat ein Taubenhaus, 
Da fliegen zwanzig Tauben raus, 
Wie will er's wieder fangen? 
Wie kommt er über'n Hügel, 
Er hat ja keine Flügel, 
Wie will er's wieder fangen, 
Wie will er's, wie will er's, 
Wie will er's wieder fangen? Ha ha! 
2. Der Bauer denkt, ſie warten dort, 
Und kommt er hin, huſch ſind ſie fort, 
Und laſſen ſich nicht fangen. f 
Das Bäuerlein muß ſchnaufen 
Entſetzlich von dem Laufen, 
Und kann ſie doch nicht fangen 
Und kann ſie ja doch nicht, 
Und kann ſte doch nicht fangen. Ha ha! 


3. O Bäuerlein, geh nur nach Haus, 
Sonſt lachen dich die Tauben aus, 
Die laſſen ſich nicht fangen. 
Sie ſind daheim und zupfen 
Die Federn ſich und hupfen 
Auf einer langen Stangen, 
Sie hupfen, ſie hupfen 
Auf einer langen Stangen. 


Ha ha! 


Höhenleben 
Von Multatuli. 

Hoch, hoch in der Luft ſchwebte ein Schmetterling. Er freute 
Ad ſeiner Schönheit und ſeiner Freiheit, und vor allen Dingen 
genoß er den Anblick alles deſſen, das unter ihm lag. 

„Kommt mit nach oben, kommt hierher!“, ſchien er jeinen 
Brüdern zuzurufen, die tief unter ihm über den Bäumen der Erde 

herumflatterten. 1 
D nein, wir trinten Honig und bleiben hier unten!“ 

„O, wenn ihr wüßtet, wie herrlich es iſt, alles zu überſchauen! 
O, kommt doch, kommt!“ 

„Gibt es denn da oben auch Blumen, aus denen wir Honig 
trinken können, den wir doch nötig haben, um zu leben?“ 
„Man kann von hier alle Blumen ſehen, und dieſer 
Genuß 
„Haſt du Honig dort oben?“ 

Nein, es iſt wahr, Honig war dort oben nicht! 

Der arme Schmetterling, der einen Widerwillen dagegen 
hatte, unten zu wohnen, wurde müde ... Doch er verſuchte in 
der Höhe zu bleiben. \ 

Er fand, daß es fo ſchön war, alles überſehen zu können, alles 
in einem Blick zu erfaſſen. 


Aber Honig ... Honig? Nein, Honig war dort oben nicht. 
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Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
‚Seschmack- und, das köstliche Vanille-A 
geben. Vieffach wird nun sog. Vanillin-Zuck 
zu vielleicht‘ etwas billigerem Preise, ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
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Und er wurde ſchwach, der arme Schmetterling! Sein Flügel⸗ 
ſchlag wurde immer träger. Und er ging niederwärts und über⸗ 
ſah ſchon immer weniger 
Dennoch bemühte er ſich ... Nein, es ging nicht, er fanf!... 
„Ei, da kommſt du ja,“ riefen die Brüder. „Was haben mir 
geſagt? Du kommſt nun doch, um Honig zu ſaugen aus 
Blumen, ebenſo wie wir. Wir wußten es wohl!“ 

So riefen die Brüder und freuten ſich, daß ſie recht hatten, 
wenn auch nur, weil ſie kein Bedürfnis hatten nach dem Schönen 
da oben. ! 

„Nun komm und ſauge Honig wie wir!“ 

Und der Schmetterling ſank tiefer und tiefer .. und wollte 
noch ... da war ein Blumenſtrauch . . ob er den noch erreichen 
würde? .. ger ſank nicht mehr . er fiel! Er fiel neben den 
Strauch, auf den Weg, auf den Fahrdamm 

Und da wurde er zertreten von einem Eſel. 

Hoch, hoch in der Luft ſchwebte ein Schmetterling. Und er 
freute ſich ſeiner Schönheit und ſeiner Freiheit, und nor allen 
Dingen genoß er den Anblick alles deſſen, das unter ihm war. 
Er rief ſeinen Brüdern zu, ſie ſollten emporkommen, aber dieſe 
weigerten ſich, weil ſie den Honig nicht verlaſſen wollten der 
unten war. Er aber wollte nicht unten ſein, weil er fürchtete, 
von plumpen Hufen zertreten zu werden. 

Indeſſen, da er das gleiche Bedürfnis nach Honig hatte wie 
alle andern Schmetterlinge, ſo flog er auf einen Berg, wo ſchöne 
Blumen wuchſen, und der zu ſteil für Eſel war. 

Vergnügt flatterte er hier umher und labte ſich am Honig, 
und war dankbar dafür, daß er nun nicht niederzufliegen brauchte. 

Und wenn er ſah, daß da unten einer ſeiner Brüder der Wa⸗ 
genſpur am Wege allzu nahe kam, wo ſo viele herabgefallene 
Schmetterlinge zertreten werden, ſo ſuchte er ſie durch Bewegen 
der Flügel zu warnen, ſo gut er es vermochte. 

Aber darauf wurde nicht geachtet. Den Schmetterling auf 
dem Berge ſahen ſeine Brüder unten überhaupt nicht, weil ſie 
ſich mit dem Sammeln des Honigs im Tal beſchäftigten und gar 
nicht wußten, daß oben auf dem Berge auch Blumen wuchſen. 

(Aus den „Ideen“, 1864. Ueberſetzt von Dr. Paul Rachee. 
Reclams Univerſal⸗Biblkothek.) 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 

Donnerstag. 12.30: Uebertragung aus Warſchau. 17.20: 
Ueber Briefwechſel. 17.45: Unterhaltungskonzert. 18.55: Eng⸗ 
liſche Lektüre. 19.15: Verſchiedene Berichte. 19.35: Vortrag. 
20.15: Konzert, übertragen aus Warſchau. Anſchließend: Be⸗ 
richte. 22.30: Tanzmuſik. BR ’ 

Krakau — Welle 422. 

Donnerstag. 12: wie vor. 17.20: Stunde der Frau. 17.45: 
Uebertragung aus Warſchau. 19.05: Verſchiedene Berichte. 19.30: 
Engliſcher Unterricht. 20.30: Kammermuſikabend (polniſche 
Muſik). 22: Uebertragung aus Warſchau. 22.30: Konzertüber⸗ 


tragung. a 
Poſen Welle 344,8, 
Donnerstag. 7: Morgengymnaſtik. 12: Vortrag, übertra⸗ 
gen aus Warſchau. 12.30: Konzert für die Jugend, übertragen 
aus der Warſchauer Philharmonie. 16.40: Vorträge. 17.45: 


dir 
den 


* 


Literaturſtunde. 19.10: Engliſcher Unterricht. 19.35: Landwirt: 
ſchaftlicher Vortrag. 20.30: Opernabend. Anſchließend: Die 
Abendberichte. N f 5 


Warſchan — Welle 11111. 
Donnerstag. 12: wie vor. 12.05: Vortrag für die Jugend. 


12.30: Konzert der Warſchauer Philharmonſk. 16: Vorkrag. 
1625: Für die Pfadfinder. 16.40: Radiotechniſcher Vortrag. 
17.20: Zwiſchen Büchern. 17.45: Literatur. 19.35: Vortrag. 


20.15: Abendkonzert. 22: Berichte. 22.30: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 329,7 
Allgemeine Tageseinteilung: 


Breslau 322,6 


1115: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


richten. 12.15—1255: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten“). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Perſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 


Ihre 


ENTWÜRFE FÜR 
WERBEKUNST. 


MEHRFARBIGE AUSFÜHRUNG 


„VITA“ NAKLADDRUKARSKI 


„ 


18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit. 
aunſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung“) 
und Sportfunk. 22.15—24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 


der Woche). 
> a der Schleſiſchen Funk⸗ 


*) Außerhalb des Programms 
16.00—16.30: Stunde mit Büchern. 


ſtunde A.-G. 
Donnerstag, 14. Juni. 

16.30— 18.00: Unterhaltangskonzert. 18.00-18.25. Ludwig Wehſe 
‚liejt aus ſeinem „Tagebuch eines Werkſtudenten“. 18.25—18.50: 
Stunde der Schleſiſchen Monatshefte. 19.25—19.50: Engliſche 
Lektüre. 19.50 — 20.15: Abt. Welt und Wanderung. 20.30: Hei⸗ 
terer Abend mit Moria Ney. 22.00: Die Abendberichte und 
Funktechniſcher Brieflaſten, Beantwortung funktechniſcher An⸗ 
fragen. 


Berſammlungskalender 


Proletariſche Freidenker. 0 

Sonntag, den 17. Juni, findet ein allgemeiner Aus⸗ 

flug der Proletariſchen Freidenker Oberſchleſiens nach Koch⸗ 

lowitz ſtatt. Für die Ortskartelle Kattowitz, Janow, iſt der 

Sammelpunkt um 8 Uhr vormittags beim Zentralhotel 
in Kattowitz. N 


Der Verein jugendl. Arbeiter 
in Lipnik veranſtaltet am Sonnabend, den 16. l. Mts. und 
am Sonntag, den 17. l. M. am Hanslik (gleich neben dem 
Feſefßberg ein Bergfeſt und ladet ſomit alle Genoſſen und 
Fenoſſinnen, Berg und Naturfreunde, Jugendgenoſſen, 
Sangesbrüder und Turner auf das herzlichſte ein. 

Abmarſch Sonnabend, den 16. 1. M. um 6 Uhr abends 
vom Gemeindegaſthaus Lipnik über Bialer Jägerhaus am 
Hanslik, wo das feierliche Abbrennen eines Höhenfeuers 
erfolgt. Für die am Sonntag, den 17. l. M. kommenden 
Gäſte Abmarſch um 7 Uhr früh übers Jägerhaus am 
Hanslik. Für Nachlager, Speiſen und Getränke iſt geſorgt. 


Bismarckhütte. Am Sonntag findet anſchließend an 
die Naturfreunde ein Ausflug des B. f. A. B. der D. S. A. 
P. und des D. M. V. nach der weißen Przemſa ſtatt. Sam: 
meln am Bahnhof 5 Uhr. Abfahr 5,35 Uhr früh. f 

Königshütte. Bezirkskonferenz der Freidenker. Am 
Sonntag, den 24. Juni, vormittags 10 Uhr, findet im Volks⸗ 
haus Krol. Huta eine Bezirkskonferenz ſtatt, zu der die 1. 
Vorſitzenden und Kaflierer der einzelnen Gruppen beſtimmt 
erſcheinen müſſen. Die Kaſſierer werden erſucht, genaue Be⸗ 
richte über Beitragsgruppen, an die Bezirksleitung abge⸗ 
lieferte Gelder uſw. mitzubringen. Mitglieder haben als 

Gäſte gegen Vorweiſung des Mitgliedsbuches Zutritt. 

Janow. Freidenker. Sonntag, den 17. Juni, vormit⸗ 

tags 9 Uhr, findet im Gaſthaus Koterba, Janom, eine Mit⸗ 


gliederverſammlung ſtatt. 

Gieſchewald⸗Murcki. D. S. A. P. und freie Gewerk⸗ 
ſchaften der Zahlſtellen Gieſchewald, Janom, Nickiſchſchacht 
und Emanuelsſegen halten ihre Mitgliederverſammlung am 
Sonntag, den 17. Juni, vormittags 9% Uhr, bo: 
Schnapka in Gieſchewald ab. Genoſſe Sejmabge⸗ 
ordneter Kowoll wird über die Bedeutung der 
Arbeiterpreſſe referieren. Vollzähliges Erſcheinen 
dringend geboten. 

Koſtuchna. Arbeiterwohlfahrt und D. S. A. P. Mit⸗ 


iederverſammlung am 17 Sup, nedmitie 3% Uhr bee 
95 — in En $ * 1 4 N 


eiß. — Keferenlin En 9 TT. 


Nikolai. Die Mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P. findet am Sonntag, den 17. Juni, nachmittags 3 
Uhr, ſtatt. Lokal wird durch die Funktionäre bekanntge⸗ 
geben. Referent Sejmabgeordneter Genoſſe Ko woll.“ 

Nikolai. Sozial. Jugend. Am Sonntag, 17. Juni, 
nachm. 3 Uhr, findet die Monatsverſe mmlung der Deutſchen 
Sozialiſtiſchen Jugend ſtatt. Lokal iſt durch den Vorſitzen⸗ 
den zu erfahren. 
C0 ͤ C ·˙· ] . ( Ac (( TR 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. * ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Unzerreißhar! 


sind 


die Absätze und Sohlen 


BERSON 


Elastizität läßt sich nicht vergleichen mit der 


Elastizität eines anderen Fabrikats, die Dauerhaftigkeit 
überschreitet dreifach das Leder, Trotzdem BERSON 
Rohprodukte der besten Qualität verwendet, sind die- 


selben billiger als Lederabsätze. 


In Ihrem eigenen Interesse bitten wir Sie, verlangen Si 


Sg nur echte u 


ee 1: BERSON Gummi-Absätze und- Sohlen. 


BERSON sind die Besten! 
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